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Eriheint taglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Erpebition abgeholt 20 Pl. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mis 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 P. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4 
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FFC ͤ ðͤ b 
des Weihnachtsfeſtes wegen 


Morgens. 


Freiſinnige und conſervative 
Oppoſition. 


Zu Zeiten unſerer Großväter und unſerer 
Väter galt es als ſelbſtverſtändlich, daß eine frei- 
finnige Partei oppofitionell und eine Oppoſitions- 
partei freiſinnig ſei. Heute iſt die Sache ver⸗ 
wickeller. Es bietet ſich nicht ae das Schau- 
ſpiel, daß die Regierung den iderſtand gegen 
ihre Vorlagen auf der rechten, die Unterſtützung 
derſelben auf der linken Seite des Parlaments 
findet. Die Zreijinnigen find durch langjährige 
Erfahrung gewitzigt und wiegen ſich nicht in 
Illuſionen. den Dank, Dame, begehr' ich nicht. 
In einer wirklich unbehaglichen Lage befinden 
ſich dagegen die Conſervativen, wenn das grau- 
ſame Schickſal fie in die Oppoſition drängt. Der 

Freiſinnige ſchwört auf ſeine Grundſätze, mögen 
ſie von der Regierung gebilligt werden oder 
nicht; aber der Conſervative? Ihm ift tauſend 
und abertauſendmal in jenen guten, alten 
Zeiten, da noch tiefer Zriede herrſchte zwiſchen 
Regierung und Conferpatismus, eingeprägt 
worden, daß die Unterſtützung der Regierung 
den Hauptpunkt des Programmes der Partei 
bilde. Ja, die echt-conſervative Gefinnung wurde 
in der Gelbftverleugnung geſucht; ein conſervativer 
Mann ſolle eher ſeine Grundſätze, als ſeine Re- 
gierung verlaſſen. Die klarſte und einfachſte 
Parole, die auf der Welt gefunden werden kann, 
find die verba magistri; eine Partei, die den 
Heldenmuth befitzt, an Stelle des unperſönlichen 
das perſönliche Programm zu ſetzen, iſt aus 
aller Schwierigkeit heraus, denn ihre ganze Arbeit 
beſteyt im Grunde nur darin, daß fie abwartet, 
bis Roma geſprochen hat. Ein ſolches Programm 
in bequem, rentabel und in allen Lebenslagen 
verwendbar; nur zu einem iſt es nichts nutze: 


— 


— 


noch andere Seiten. Seitdem die Lehre vom 
conſtitutionellen Staat aufgekommen iſt, befindet 
N ſich der Monarch außerhalb des Bereiches der 
2 Oppoſition; die Stöße, die gegen die Regierung 
* gerichtet ſind, fängt ausſchließlich das Miniſterium 
E auf. Aber dieſe Conſtruction hat nicht die Be- 
. deutung, daß der Monarch vom Miniſterium 

völlig losgelöſt ſei. Wenn nicht die ganze 
g conftitutionelle Doctrin zu einer Farce werden 
N fol, muß man von der Dorausſetzung ausgehen, 
baß, jo lange ein Minifterium am Ruder 
1 iſt, daſſelbe im Vertrauen des Monarchen fteht 

und ſeinen Abſichten gemäß regiert. Eine 

Appellation vom Niniſterium an den Monarchen 

ift deshalb ein Widerſinn. Aber von dieſem 
| Widerſinn friftet die conſervative Oppoſition ihr 
; dürftiges Leben. Da die extremen Agrarier und 
| die übrigen Grundpfeiler des Staates um Himmels 


Bunte Chronik. 


v. Carſtenn Lichterfelde. 

Von der alten Kirche in Lichterfelde aus wird 
heute Mittag die Leiche Wilhelms v. Carftenn- 
Lichterfelde beſtattet werden. 
1865, als der vorher in Dresden anfällig ge- 
weſene Herr v. Carſtenn, ausgeftattet mit großen 
perſönlichen Mitteln und einem nicht gewöhnlichen 

nternehmungsgeift, in Berlin bekannt wurde. 
Er hatte die Güter Lichterfelde und Gieſensdorf, 
deren Gebiete weſtlich bis Wilmersdorf und 
Schmargendorf reichten, angekauft und legte da- 
mals den erſten Grund zur Dillencolonie Lichter 
felde, aus dem der mächtige Vorort Gr. Lichter⸗ 
felde entſtanden iſt. Im Jahre 1866 wurde die 
Halteſtelle an der Anhaltiſchen Bahn angelegt, 
die den Ort für den großen Verkehr auf- 
ſchloß. Während in der nächſten Zeit die 
Entwickelung der Dillencolonie ihren ſtetigen 
Fortgang nahm, lenkte ſich N 
damaligen Kriegsminiſters v. Roon auf Lichter- 
felde als Ort 
Kadettenanſtalt, deren 
lange 


wiſchen der Anhalter und Potsdamer 
Tlſendabn 5 den Militärfiscus zur Anlage der 
Haupt-Kadettenanſtalt. Nachdem der König im 
Jahre 1869 perſönlich die Oertlichkeit in Augen- 
ſchein genommen hatte, wurde die Schenkung 
angenommen. Später gab Herr v. Carſtenn 
noch Baugründe für die Nebenanlagen hin⸗ 
zu und verpflichtete ſich auch zu allerlei 
koftipieligen Leiſtungen, und am 1. Fe- 
bruar 1871 erging dann die Cabinetsoröre 
über die Derlegung der Kadettenanſtalt nach 
Lichterfelde. Aber Herr v. Carſtenn hatte ſeine 
Be Leiſtungsfähigkeit überſchätzt. durch 
eine Schenkung und den zu 1 
für Landhausbauten ſowie 
induſtrielle Unternehmungen 
in Hamburg kam er dahin, daß, nachdem er bei 
der Grundſteinlegung der Kadettenanſtalt am 
2. September 1872 den erblichen Adel erhalten 
halte, er als verarmter Geſchenkgeber von dem 
Reichsfiscäs eine Rente verlangte. Er hatte wegen 
dieſer Forderung, die er in Höhe einer Competenz 
von jährlich etwa 45 000 Mk. auch erſtritt, lange 


ſeiner Ländereien 
durch unglückliche 


erſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Dienſtag, 29. Dezember, f 


Die conſervative Oppoſition entwickelt aber 


mit minderwerthigem Artillerie-Material 


Es war im Jahre 


der Blich des 


für die Neuanlage der Haupt- 
Berlegung aus Berlin ſchon 
geplant war, und auf ſeine Anregung er⸗ 
bot ſich Herr v. Carſtenn zur Schenkung don 
80 Morgen Land im Werthe von etwa 4 Mill. 0 

der alte Wrangel ſeinen Geburtstag gefeiert, ſehr 


langſamen Verkauf 


u 


9 


ur ARE 
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willen nicht in den Verdacht gerathen möchten, 


zu verbreiten, 
Fauſt, ja, gegen die eigentlichen Abſichten des 
Monarchen operirten. Sie erſparen ſich damit 
die Mühe des erwähnten Nachweiſes, genießen 
beim Bolke den Ruf der Unbeugſamkeit und 
wandeln im Lichte der Loyalität — drei Vortheile, 
die den ſonſt dornigen Pfad der Oppoſition mit 
Roſen beſtreuen. Daß ſich dabei der Kampf gegen 
das Miniſterium häufig in kleinliche Intriguen, 
perſönliche Anzapfungen, Ausbeutung von Hof- 
klatſch pp. umſetzt, iſt nicht zu vermeiden. Die 
lieblichen Ereigniſſe der jüngſten Zeit reihen ſich 
in den Geſammtrahmen recht gut ein. 

So ſieht Sr. Majeſtät getreue Oppoſition heute 
aus; aber man müßte eine ſtrafwürdige Leicht- 
gläubigkeit beſitzen, wenn man ſich durch die 
Aeußerlichkeiten täuſchen ließe. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 24. Dezember. 

Die politiſche Tage zu Weihnachten. 

Im allgemeinen darf die politiſche Lage zur 
Zeit als eine durchaus friedliche bezeichnet werden. 
Das einzige Wölkchen, welches am politiſchen 
. iſt, deutet lange noch nicht auf Sturm. 

s iſt ja eine große finanzielle Erſchwerung, 
welche die Umwandlung des Feldartillerie⸗ 
Materials mit ſich bringt; denn da in Frank- 
reich mit der Sache Ernſt gemacht wird, können 
die anderen Culturländer nicht zurückbleiben. 
An maßgebender Stelle ſchätzt man, daß die Um- 
wandiung des Feldartillerie-Materials in Frank- 
reich 200 Millionen Francs Koſten verurſachen 
werde. Dieſe finanzielle Erſchwerung, die ja auch 
procentualiter die kleinen Staaten trifft, hat 
wenigſtens das Gute, daß ſie vorläufig die 
Friedensausſichten verſtärkt. denn ſelbſt beim 
ſchnellſten Tempo kann die Umwandlung des 


in 6—7 Jahren beendet ſein, fraglich iſt dann 
immer noch, ob die Mannſchaften zur Bedienung 
der ſchneller feuernden Kanonen genügend ein⸗ 
geübt find. Alſo auf 6—7 Jahre ift der Friede 
geſichert; denn es wird ſich jede Nation hüten, 
einen 
Krieg zu unternehmen; es giebt ſogar Stimmen, 
die glauben, daß 10 Jahre nothwendig ſein werden, 


um dieſe einſchneidende Neubewaffnung durchzu- 


führen. Sie weiſen darauf hin, welche lange 
Zeit es erfordert habe, um das neue Gewehr 
vollſtändig einzuführen; in Rußland joll man mit 
der Neubewaffnung immer noch nicht fertig fein, 
obwohl eine ſehr geraume Zeit ſeit Einführung 
bereits verfloſſen. Nun freilich, Rußland braucht 
ſichnicht zu ſehr zu beeilen; es repräſentirt, da es 
über Frankreich verfügen kann, zwei Großmächte; 
es iſt durch eine eigenartige politiſche Conſtellation 
in eine Stellung hineingebracht, wie ſie Napoleon l. 
EB ⁵³¹ wͥ . A ERTERNTEREE EIEEN 


25. Dezember. 
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g für Stadt und Land. 
mann aus dem Volke. 


und Napoleon III. kaum jemals beſeſſen; dieſe 
Borherricait der ruſſiſchen Macht ift das Wölkchen 
am politiſchen Himmel, das aber, wie geiagl, 
vorläufig nicht auf Sturm deutet, da Rußland 
mit Waffengewalt feine Ziele hinſichtlich Konſtan- 
tinopels nicht durchzuführen gedenkt. Er iſt — 
ſo ſchreibt man uns von geſchätzter Seite — 
zweifellos, daß die ruſſiſchen Staatsmänner die 
Türkei langſam ſterben laſſen wollen und all- 
mählich die Ueberführung des Sultanats in das 


Zarenthum vorbereiten. Wie weit Oeſterreich und 


vor allen Dingen England mit ſeiner mächtigen 
Flotte eine Durchkreufung dieſer Abſichten erzielen 
wollen, ſteht ja dahin; bis jetzt haben maß- 
gebende Factoren das Gefühl gehabt, daß Eng- 
ſand im letzten Moment vor den entſcheidenden 
Schritten immer zurückbebt. Das iſt alles noch 
Zukunftsmuſik, die uns freilich nicht erſpart 
wird; vorläufig iſt, wir wiederholen, zu Weih- 
nachten die Lage eine durchaus friedliche und 
frohen Herzens wollen wir uns deshalb des 
ſchönſten aller Zejte freuen. 


Fortdauernder Kampf. 


Das Organ des Herrn v. Plötz ſammelt glühende 
Kohlen auf das Haupt des Srhrn. v. Manteuffel 
u. Gen., die den Bund der Landwirthe verhindert 
haben, eine Interpellation im Reichstage einzu- 
bringen, welche die Sperre der Grenzen gegen 
die Bieheinfuhr aus den ſkandinaviſchen Staaten 
und gegen die Schweine- und Geflügeleinfuhr 
aus Rußland verlangen ſollte. Das iſt nun ſchon 
die zweite Interpellation, welche die conſervative 
Fraction im Keime erſtickt hat. Die erſte ſollte ſich 
bekanntlich auf die Zuſammenſetzung des Börfen- 
ausſchuſſes beziehen. In letzterer Hinſichthat bekannt- 
lich die Danziger Derſammlung in Gegenwart des 
Herrn v. Plötz eine Reſolution beſchloſſen, welche 
dem hohen Bundesrath wegen der angeblichen 
Zurückſetzung der Landwirthſchaft im Börjenaus- 
ſchuſſe ein reguläres Mißtrauensvotum ertheilt. 


Bezüglich der Frage der „Derſeuchung der Dieh⸗ 


beſtände“ ſchreibt die „deulſche Tagesztg.“ wört⸗ 
lich: „Es iſt kaum glaublich, ſoll aber wirklich 
den Thatſachen entſprechen, daß es nicht möglich 
war, im Parlament die nöthige Unterſtützung für 
eine ſofortige Interpellation in dieſer Angelegen- 
heit zu finden. Wir können uns keinen Grund 
der es berechtigt erſcheinen laſſen 


Di 


zu bringen“ u. ſ. w. Ferner at der 

der Landwirthe durch Veröffentlichung feiner 
vom 18. Dezember — zwei 
an den Reichskanzler, an die öffentliche Meinung 
zu apelliren und in einer Eingabe an den land- 
wirthſchaftlichen Minifter dieſen in Widerspruch 
geſetzt mit „einigen Reſſorts der Reichs- 
regierung“, „die mehr die Förderung der 
Intereſſen des auswärtigen Handels als des 
landwirthſchaftlichen Gewerbes im Auge haben“. 
Man muß nun abwarten, ob Frhr. v. Hammer- 
ſtein ſic durch dieſe captatio benevolentide 
veranlaßt fühlen wird, ſeinen Einfluß in der 
Richtung der Anträge des Bundes der Land- 
wirthe geltend zu machen. 


Die Danziger Rede des Herrn v. Plötz. 
Es iſt begreiflich, daß die Rede, welche Herr 


Prozeſſe zu führen, was ihn aber nicht davon 
abhielt, ſeiner Schöpfung, der Dillencolonte 
Lichterfelde, bis zum letzten Augenblick in treuer 
Sorge zu gedenken. 

Das „Berl. Tagebl.“ erzählt noch von dem 
Derftorbenen folgendes Geſchichtchen: „Als Kerr 


v. Carſtenn noch in Lichterfelde wohnte, erſchien 


eines Morgens der alte Marſchall Wrangel bei 
ihm, der damals in Steglitz reſidirte, und wurde 
von Carſtenn mit allen ihm zukommenden Ehren 
begrüßt. Dann ſagte der alte Wrangel: „Mein 
lieber Carſtenn, ich habe dir was zugedacht — 
ich will heute bei dir meinen Geburtstag feiern.“ 
Carſtenn war über die ihm zugewandte Gunſt 
etwas betroſſen, faßte ſich aber ſchnell, bedankte 
ſich und jandte nach Berlin, um bei Borchardt 
ein Diner zu beſtellen, das auch noch rechtzeitig 
eintraf. Auch einige in der Nähe wohnende Freunde 
ließ Carſtenn herbeibitten, die auch ſo merkwürdig 
raſch erſchienen, als hätten ſie von der Sache 
mindeſtens eine Ahnung. Das Diner verlief zu 
allgemeiner Zufriedenheit. Endlich erhob ſich 
Wrangel, klopfte Carſtenn auf die Schulter und 
ſagte: „Mein Lieber, ich danke dir, ich habe mich 
wirklich ſehr gut bei dich unterhalten — auf 
Wiederſehen!“ Sprach's und ging, der Diener- 
ſchaft einen gnädigen Blick zumwerfend. So hatte 


vergnügt und ohne die mindeſten Auslagen. Aber 
auch Carſtenn kam zu ſeinen Koſten, denn er 
hatte eine Geſchichte erlebt, die ihn ſein Leben 
lang amüſirte, und die ihn jedenfalls nicht ſo 
hart traf wie das, was er mit dem Ariegsmini- 
ſterium bezuglich des Kadettenhauſes erleben mußte, 


Aus Friedrich Haaſes Memoiren, 

Die „Moderne Kunst“ beginnt eben mit der 
Deröffentlichung der Erinnerungen Haaſes. dem 
erſten Bogen entnehmen wir die nachſtehenden 
Mittheilungen über des Künſtlers erſte Verſuche 
auf der Dilettantenbühne: 

„Das Geſellſchafts-Theater Urania, damals unter 


der Botmäßigkeit und der künſtleriſchen Leitung 


des Herrn Hof-Glaſermeiſters Laacke ſtehend, in 
einem ſchönen, geräumigen Haufe der Comman- 
dantenſtraße gelegen, bot einer derartigen 
Mitwirkung jungen Leuten vollauf Gelegenheit. 
Am 18. Juni 1845 betrat ich in der Urania zum 
erſten Male die weltbedeutenden Bretter als Herr 
v. Malesherbes in „Die Rojen des Herrn von 
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Malesherbes“ von Kotzebue. Das ging auch ganz 
gut und ich hatte die Freude, daß mein fo lieber 
und guter Dater mich an jenem Abend jpielen 
ſah — zum erſten und leider letzten Male in 
ſeinem Leben. Leicht mag ihm dabei nicht um's 
Herz geweſen ſein! — Mein Muth wuchs. — 
Beim zweiten Male gab man mir daſelbſt eine 
unbedeutende Nebenrolle in dem Töpfer'ſchen 
Schauſpiele „Die Gebrüder FJoſter“. Unter den 
wenigen Worten, welche ich zu ſprechen hatte, 
befand ſich auch die Pyraſe: „Gebt mir ein Glas 
Ale.“ — Ich, der ich mich abſolut noch nie mit 
der engliſchen Sprache beſchäftigt hatte, ſagte alſo 
friſch und ſehr laut: „Gebt mir ein Glas Aale!“ 


worauf mir ein homeriſches Gelächter antwortete. 


Don da an lernte ich die Angſt kennen, und als 
ich in einer Ritterkomödie zu melden hatte: 
„Rings um die Burg ſtehen verdächtige Haufen 


Reiter — mitten darinnen der Kauptmann!“ 


übermannte mich die Beklommengeit derartig, 
daß ich unter ſtürmiſchem Gelächter ſtoßweiſe nur 
herausbrachte: „Rings um die Burg — liegen — 
mehrere verdächtige Haufen, mitten drin der 
Hauptmann!“ Dadurch war ich für die Urania 
bei meinem jedesmaligen Auftreten der Gegen- 
ſtand herzlichen Gelächters, und als ich in einer 
der nächſten Vorſtellungen, „Precioſa“, hätte 
ſagen ſollen: „Seht, im Mondenſcheine ſitzt ſie 
mit der Zither ſtül im Arm“, fuhr es mir bei 
unausſprechlicher Angſt heraus: „Seht, im 
Mondenſcheine ſitzet fie und zittert mit den Armen!“ 
An demſelben Abend vervollſtändigte ich meine 
Dispoſition zum Versprechen noch einmal, indem 
ich ſtatt: „Eine Taube ſitzt fie unter Raben“, 
ſagte: „Ein Rabe ſitzt fie unter Tauben!“ — Ich 
war alſo ſchon damals ein — ſich vielverfpre- 
chender Künſtler.“ 


Ueber die Schönheit der Mädchen von Avignon 
iſt der Reiſende Karl Eugen Schmidt in der 
„Frankf. Zig.“ ganz entzückt. Er ſchreibt: Gern 
ſah ich von den Kriegsleuten weg und wandte 
meine Augen angenehmeren Dingen zu, an denen 
in Avignon kein Mangel iſt, denn die Mädchen 
von Avignon find ſchön, ſehr ſchön. Dieſe natür- 
liche Schönheit und Anmuth kann die Pariſerin 
trotz aller Geſchicklichkeit, trotz aller Aunft und 
trotz allen Bemühens denn doch nicht nachmachen, 
denn dazu gehört die Raſſe der Provencalin, 
Jeden Augenblick drehte ich mich um, ſah einer 
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Tage nach der 
Vertagung des Reichstages — datirten Eingabe 
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mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen - Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. t. 
mudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Bogler, N. Steiner, 
8. v. Daube & Co. 
Emil Kreibner. 
Imferatenpr. für 1 fpaltigs 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Auftragen u. Wieder ke 
Rabatt. 


v. Plötz als Vorſitzender des Bundes der Land» 
wirthe im Schützenhauſe in Danzig gehalten hat. 
in Berlin mehr Aufſehen gemacht hat, wie in 
unſerer Provinz. Wir find hier an die ftärkere 
Koſt, welche in dieſem Lager verabreicht wird,. 
ſeit längerer Zeit gewöhnt. Wenn man in h 
Berlin aus der Rede des Herrn v. Plötz die Be 
Thatſache herauslieſt, daß der Präſident ö 
des Bundes nicht geneigt iſt, eine mildere Taktik l 
einzuſchlagen, wie es ein Theil der Conſervatſven 
wünſcht, ſo iſt das nicht verwunderlich. Nachdem 
der Bund der Landwirthe in ſeinen Generaiver- 
ſammlungen ſeit Jahren die ſchärfſte Tonart 
angeſchlagen hat, deren eine Oppoſition fähig iſt, 
un man nicht plötzlich milde und rejignirt auf⸗ 
reten. 2 
Der Bericht, welcher in den conjervativen 
Organen über die Rede des Kerrn v. Plötz ver⸗ 
öffentlicht worden iſt, war an verſchiedenen 7 
Stellen erheblich abgeſchwächt. Unſer Bericht⸗ 3 
erftatter, welchem wir die Aeußerung der „Deute 
ſchen Tageszeitung“ über unſer Referat vorgelegt 
haben, verſichert uns, daß er genau nach ſeiner 
Niederſchrift und völlig objectiv die Rede des 1 
Herrn v. Plotz concipirt habe. Wir find jelbft- 7 
verſtändlich außer Stande zu controliren, ob der ? 
Bericht die Rede des Herrn v. Plötz an den 7 
wichtigeren Stellen wörtlich wiedergiebt. Der- 4 
fihert wird uns auch von anderen Theilnehmern } 
an der Berſammlung, daß Herr v. Plötz in Bez 
auf den Antrag Kanitz und in Bezug auf dis 
Kandelsverträge in keiner Weiſe den Kampfeston 
aufgegeben, den er in den Generalverſammlungen 
des Bundes der Landwirthe angeſchlagen hat. 


Tauſch als Poſtbeamter. En 
In einer Reihe von Berliner Blättern von geftern 
Abend wird die Dermuthung als völlig un- 
zutreffend bezeichnet, daß der Criminalcommiſſar 
v. Tauſch oder einer ſeiner Agenten im Frühjahr 
1893 in der Dienſtkleidung eines höheren Poft- ’ 
beamten im Pojtwagen des Berlin-Hamburger = 
Schnellzuges mitgefahren fe, um die nach Br. 
Friedrichsruh beitimmten Briefihaften einer Re- 3 
viſion zu unterwerfen. - 125 
Die Berichtigung dieſes „durch mehrere Zeitungen 
gegangenen Artikels” geht anſcheinend von dem 
Reichskanzleramt aus und richtet ſich gegen die 
— „Berl. N. Nachr.“, das hauptſtädtiſche Organ 


„Internat. Correſp.“ hatte kurz nach Bee @ 
des Prozeſſes Ceckert-Cützow erzählt, er habe im 
vergangenen Sommer ein Schreiben an den 
Fürften Bismarck wegen deſſen abſprechendem 
Urtheil über die Kreter gerichtet. Wenige Tage 
darauf habe ein Beamter der politiſchen Polizei 
ſich nach feinen, des Herausgebers VBerhältniſſen 
erkundigt, und zwar mit der Angabe, derſelbe 
habe an den Fürſten Bismarck einen Brief ge- 
ſchrieben, über den die Berliner Polizei verſchiedene 
Kufſchlüͤſſe begehre. Um der naheliegenden Frage, 
woher die politiſche Polizei Kenniniß von 
dieſem Schreiben an den Fürſten Bismarck 
erhalten habe, auszuweichen, ſchreiben die „Berl. 
Neueſt. Nachr.“ vom 11. d.: „dem gegenüber 
fällt uns eine Mittheilung ein, die uns im Früh- 
jahr 1893 zugetragen wurde, die wir aber für 
unwahr und jedenfalls für uncontrolirbar hielten: 
Kerr v. Tauſch ſei in Poftuniform im Poſiwagen 
J r A TR Er ET 


der reizenden Frauengeftalten nach und ſprach 
vor mich hin: „Caspiteto, que fillos!“ Daraus 
merkt der Leſer gleich, daß ich ſchon mit Geläufig- 
keit provençaliſch ſpreche, und in dieſer Anſicht 
wird es ihn noch beſtärken, wenn ich ihm mit- 
theile, daß ich bei dem Anblick der Schönen von 
Avignon an die Derſe dachte, womit der Poet 
Miftral den Reiz ſeiner Mireio rühmt: 
Ah! dins un veire d’aigo, eutre veire 
aqueu biai, 
Touto d la fes l’aurias begudo! 

„Ach, wenn du in einem Glaſe Waſſer diefe Reize 
geſehen hätteſt, mit einem Zuge hätteſt du es 
ausgetrunken.“ Ich befand mich an einem Markt⸗ 
tage in Avignon und hatte ſomit das Bergnügen, 
die hübſchen Bäuerinnen in der reijendän Landes- 
tracht zu jehen, die von den Städterinnen, welche 
leider ihre Moden von Paris erhalten, faſt gänz⸗ 
lich verpönt ift. die Provengalin ordnet ihr Haar 
derartig, daß auf der Mitte des Kopfes ein Haar⸗ 
büſchel ſitzt. dieſer kleine Hügel iſt von einem 
weißen Spitzentüchlein bedecht und von einem 
ſchwarzen Sammet- oder Seidenbande umſchlungen, 
das nur die von dem weißen Tuche verhüllte 
äußerſte Spitze freiläßt. das Band wird von 
einer goldenen Nadel feſtgehalten und flattert 
dann noch ein bischen über den Hinterkopf bis 
in den Nacken. Um den Hals trägt die Pro- 
vengalin ein weißes oder ſchwarzes Spitzen kuch, 
das gleichfalls mit goldenen Nadeln zufammen- 
geſteckt iſt und außerdem loſe genug geknöpft 
wird, um etwas von der Haut und vor allen 
Dingen die goldene Halskette ſehen zu laſſen. 
Ueber die Schultern wird dann noch ein buntes 
Tuch geſchlagen, und der Anzug iſt fertig — ſo 
weit er etwas Charakteriftiihes hat. um ſich 
das Bild zu vervoliſtändigen, denke ſich jeder Leſer 
das ſchönſte Mädchen feiner Bekanntſchaft — es 
muß aber eine dunkle Schönheit ſein, keine 
blonde Germanin — in dieſem Anzug und dann 
ſage er mir, ob er nicht einen, ja zwei Schoppen 
Waſſer austränke, wenn ihn ein ſolches Bild 
daraus anlächelte. 


Kleine Mittheilungen. 

Paris, 22. Dez. Der Dampfer „Colmar“ aus 
Hamburg fand ſüdweſtlich von Jerjen einen halb- 
gefüllten Luftballon, deſſen Lenker zweifellos 
ertrunken iſt. : 
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des Berlin-Famburger Schneſlzuges mitgefahren, 
um die nach Friedrichsruh beſtimmten Brief - 
ſchaften einer Revifion zu unterwerfen.“ Herr 
Mittheilung für 
da er ſie für 
Auf die Frage, wie Herr v. Tauſch 
Kenntniß von dem Schreiben an den Fürſten er- 
galten hat, bedarf es alſo einer anderen beſſeren 


v. Stephan ſcheint die 
controlirbar gehalten zu haben, 
falſch erklärt. 


Beantwortung. 


— — 


Der Hamburger Streik. 


Hamburg, 23. Dez. Don größeren Dampfern, 
die ſonſt in ſieben Tagen gelöſcht und geladen 


werden, liegen acht ſchon über drei Wochen und 
25 über zwei Wochen im Hafen, 11 dieſer Dampfer 
gehören der Packetfahrtactiengeſellſchaft. 

Altona, 23. Dez. Eine Schaar ausſtändiger 
Hafenarbeiter überfiel hier einige heimkehrende 
Arbeiter und miß handelte dieſelben. Einige 
Uebelthäter wurden verhaftet. 

London, 23. dez. Im Namen des inter- 
nationalen Hafenarbeiterverbandes hat Tom Man 
weitere 1000 Mark nach Hamburg für die Aus- 
Rändigen gejandt, 

Serin. 24. Dez. Wie dem „Berl. Tabl.“ aus 
Hamburg gemeldet wird, haben den erſten neuen 
Schritt zum Entgegenkommen die Getreidehändler 


gethan. In einer geſtern Abend abgehaltenen 


Der ſammlung der Getreidearbeiter gelang es einem 
Getreidehändler, eine Vermittelung mit den 
Streikenden anzubahnen. Es wurde aus der Ver- 
fammlung eine Commiſſion ernannt, welche die 
Verhandlungen führen ſoll. 

Hamburg. 24. Dez. Nach den „Famb. Nachr.“ 


hat ſich eine Anzahl Arbeitgeber bereit erklärt, 


mit den ftreikenden Arbeitern behufs Einigung 
zu unterhandeln, 


Vom Untergang des „Iltis. 


Berlin, 23. Dez. der Hamburger Correſpon- 
dent des „Lok.-Anz.“ berichtet aus der Unter- 
haltung mit einem der Geretteten des „Illis“: „Nicht 
bekannt war disher, daß die Schiffbrüchigen, 
nachdem fie die Nacht an der Reeling hängend 
zugebracht hatten, des Morgens in das Wrack 
bineinkroden und hier bis zum Halſe im Waſſer 
fiehend noch dreißig Stunden zubrachten. 
Auch habe ich die Thatſache bisher nicht er- 


wäynt gefunden, daß außer den beiden Matroſen, 


die gleich der erſte Wogenprall in die Tiefe ge- 
riſſen, aber lebend zum Feſtland geſpült hatte, 
ſpäter noch einen Matroſen das gleiche Schichſal 
ereilte, als er, um das Wetter zu prüfen, aus 
dem Wrack blickte. Daß mir aus dem Munde 
dieſer Leute das Ausbringen des Kaiſerhochs 
und das Anſtimmen des Zlaggenliedes beftätigt 
wurde, will ich ausdrücklich hervorheben. Vom 
Slaggenlied erzählten fie, es wurde der ganze 
erſte Ders geſungen. Wie fie den zweiten Vers 
beginnen wollten, brach das Schiff mitten durch. 


Nückkehr der italieniſchen Gefangenen. 

Die erſte Gruppe der italieniſchen Gefangenen 
iſt am Dienstag mit Major Nerazini von Mafjaua 
an Bord des „fdriatico“ nach Neapel in See 
gegangen. Nach einer Privatdepeſche hat Major 
Gamerra, welcher dieſe Gruppe von Gefangenen 
begleitet, mitgetheilt, daß General Albertone und 
die übrigen Oſſiziere ſich guter Geſundheit er- 


freuen und daß Albertone in Addis Abeba zurück- 
geblieben iſt, um die übrigen Gefangenen- Ab- 
teilungen für die Beförderung in die Hei 


math 
zu organiſiren. Die erſte Gruppe, welche ſich 
eingeſchifft bat, umfaßt haupiſächlich Verwundete; 
nur 60 nicht verwundete Leute befinden ſich in 
der Gruppe. Die übrigen Gruppen werden nach 
und nach folgen; ihre Stärke wird wegen des 
ermüdenden Marſches und der Schwierigkeit der 
Berforgung mit Waſſer und Lebensmitteln nicht 
größer als je 200 Mann fein. Im Einvernehmen 
mit dem Commandanten des italieniſchen Rothen 
Kreuzes hat der engliſche Refident in Harrar 
mehrere Waſſerſtationen eingerichtet. 


Deutſches Reid. 


Berlin, 23. Dez. Profeſſor Knachfuß genießt 
nicht mehr allein die Ehre, mit der Ausführung 
der Bildentwürfe des Kaiſers in größeren Ge- 
mälden betraut zu werden. Auch Karl Röchling, 
dem bekannten trefflichen Militär- und Kriegs- 
maler, ift neuerdings dieſe Auszeichnung zu Theil 
geworden. Derſelbe hat ein Bild gemalt, weiches 
den „Sturm des 1. Garderegiments z. J. auf 
St. Privat am Abend des 18. Auguft 1870“ dar- 
ſtellt. Das Gemälde iſt in Folge einer directen 
Anregung des Kaiſers entſtanden, indem der- 
lelbe die Skizzen zu dem Bilde entworfen hat. 
der Künſtler hat es verſtanden, ſich ganz in die 
Intentionen des Kaiſers hineinzufinden, fo daß 
der ſelbe bei der Uebergabe des Bildes an das 
Offiziercorps des 1. Garderegiments, für welches 
das Bild als Geſchenk beſtimmt war, feine volle 
Zufriedenheit ausgeſprochen hat. 

Berlin, 24. Dez. die „Nordd. Allg. 31g.“ 
ſchreibt: Der Reichsbote“ wollte von zuverläſſiger 
Seite erfahren haben, die Kirchenbehörden hätten 
ſich bei der Staatsregierung ernſtlich bemüht, daß 
auch den Geiſtlichen eine Beſoldungserhöhung 
zu Theil werde, anſcheinend jedoch erfolglos. Nach 
unſeren Informationen iſt an maßgebender Stelle 
davon nichts bekannt. 

— Der „Deutſch. Tageszig.“ wird beftätiat, daß 
den vom Bunde der Landwirthe geplanten Inter- 
pellationen betreffend die Börſenfrage und die 


Verſeuchung der Biehbeftände ſowohl von con- 


ſervativer Seite wie von der Mehrheit des Centrums 
die Unterſtützung verſagt worden ſei. Bezüglich 
der Derſeuchung hat nunmehr der Vorſtand des 
Bundes der Landwirthe an den Reichskanzler 
eine Eingabe gerichtet und dem preußiſchen 
Landwirthſchaftsminiſter eine Abſchrift geſandt 
mit einem Begleitſchreiben, worin es u. a. heißt, 
daß man in einigen Reſſorts der Reichsregierung 
mehr die Förderung der Intereſſen des aus- 
wärtigen Handels als des landwirthſchaftlichen 
Sewerbes im Auge habe, 

— Mehrere Berliner Abendblätter ſprechen die 
Dermuthung aus, daß der Beſchluß des fran- 
zöſiſchen Kriegsrathes bezüglich der Uumwandelung 
des Zelvartil.eriematerials zurückzuführen ſei auf 
die Indiscretionen aus der Budgetcommiſſion 
des Reichstages, als deren Urheber bekanntlich 
der Centrumsabgeordnete Zusangel genannt 
worden iſt. — Die „Berl. N. Nachr.“ meinen, es 
werde von vornherein mit aller Entſchiedenhen 
daran feftgehalten werden müſſen, daß die Neu⸗ 
bemafinung der franzöſiſchen Feldartillerie und 
die daraus reſultirende deutſche Neubewaffnung 
auf die Forderungen für die Marine nicht nur 
keine auffhiebende, ſondern im Gegentheil eine 
beſchleunigende Wirkung haben mufz 


* Aus der Vergangenheit des a 
v. Tauſch erzählt ein Mitarbeiter des „Stänki- 
ſchen Kur.“ Folgendes: Er wurde am 8. No- 
vember 1874 auf Anſuchen als Premierlieutenant 


1875 nach. Hier bejagt das „Nilitär-B.-Blatt“ 
unterm 19. Kuguſt: „Der vormalige Premier- 
lieutenant und Bataillonsadjutant v. Tausch wurde 
vorbehaltlich der geſetzlichen Wehrpflicht ent- 
laſſen.“ Das bedeutet, daß er bei Ausbruch 
eines Feldzuges während feiner Referve- und Land. 
wehrpflicht als gemeiner Soldat in die Truppe ein- 
zureihen iſt, und bedeutet weiter natürlich auch 
den Derluſt des Titels und Uniformtragens, was 
übrigens ja ſchon mit der Entlaſſung auf Nachſuchen 
verbunden war. In ganz ulm und Neuulm war 
es bekannt, daß v. Tauſch als Bataillons 
adjutant ihm zugängige Gelder, wahrſcheinlich 
aus Menagefonds und Cantine-Erſparniſſen der 
Dannidaft, unterſchlagen habe. Wir haben dies 
von ſeinen damaligen Regimentskameraden er- 
fahren. Bei der Entdeckung ſei er in die 
Schweiz geflüchtet und habe von dort aus 
ſchleunigſt ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht. Sei 
es nun, daß ein Eyrengericht oder eine Unter 
ſuchung dennoch ſtatifand, es erfolgte ſchließlich 
unterm 19. Auguft 1875 die oben angeführte 
Derſchärfung der gerichtlichen, nicht freiwilligen 
Entlaſſung. 


„Dunderdoctoren.“ Der Tod des General- 
majors v. Lippe, der als Abtheilungschef dem 
Dilitärcabinet angehört hatte, hat wegen der be- 
gleitenden Nebenumſtände bejonders lebhaftes 
Bedauern hervorgerufen. der General, der an 
einem Rückenmarksleiden erkrankt, zunächſt im 
Berliner Auguſtahoſpital behandelt worden mar, 
dann aber ſich einem ſogenannten Wunderdoctor 
anvertraut hatte, iſt unter der Behandlung dieſes 
Mannes in Dresden feinem Leiden erlegen. 
Wenn es bei der Natur ſeines Leidens auch 
zweifelhaft ſein mochte, ob für ihn volle Geneſung 
wieder zu erwarten war, fo hätte ärztliche Aunft, 
von berufener Seite ausgeübt, doch ſicher auch 
hier noch längere Jahre ein Leben erhalten 
können, das nun nach qualvollen Leiden ent. 
flohen iſt. Aber wieder hat hier die verhängniß- 
volle Neigung, „Wundercuren“ und „Wunder- 
doctoren“ mehr zu vertrauen, als der Kunſt be⸗ 
ruſener Aerzte, die Stimme der Bernunft zum 
Schweigen gebracht, und es hat ſich auch hier 
wieder gezeigt, daß jene Neigung auch in den 
Kreiſen der gebildeten Geſellſchaft weiter ver- 
breitet iſt, als in der Oeffentlichkeit bekannt wird 
und von vornherein angenommen werden ſollte. 
Als vor eiwa zwanzig Jahren die gefeierte 
Tänzerin Adele Grantzow in der Blüthe ihrer 


Jahre einem operativen Eingriff von unberufener | 


Hand erlag, ging ein Schrei der Entrüſtung durch 
die Kauptſtadt; aber gefruchtet hat er nichts. 


Nach wie vor treiben die Wunderdoctoren ihr 


Kandwerk und finden lohnenden Zulauf, wäh- 
rend Tauſende geſchickter Aerzte unter ſchweren 


Sorgen den Kampf um's Dajein kämpfen müſſen. 


* Das Spitzelthum auf der Journaliften- 
tribüne des Reichstages. Das „Hamb. Eng” 
theilt mit, daß demnächſt der Geniorenconvent 
des Reichstages Maßregeln berathen wird, um 
den zweifelhaften Geſtalten, die als Polizeivigilanten 
ihr Weſen im Kauſe treiben, den Zutritt zu den 
Tribünen, wie überhaupt in's Haus unmöglich 
zu machen. Der Präſident v. B. 1 
ſchloſſen fein, dem das Anſehen des Parlaments 
verletzenden Unfug, daß ſich Polizeivigilanten im 
Reichstagsgebäude breit machen, ein Ende zu 
bereiten. RR 

* In Stettin feierte am 20. d. M. der Berein 
zur Förderung überſeeiſcher Handels beziehungen 
fein 25jähriges Stiftungsſen. Diefer Verein, der 
mehreren ſpäteren Bereirigungen ähnlicher Art 
an anderen deutſchen See- und Binnenplätzen 
zum Muſter gedient hat, iſt im Jahre 1871 be- 
gründet worden; er will nicht nur der heran- 
wachſenden kaufmänniſchen Jugend eine weitere 
Ausbildung in den Kandelswiſſenſchaften und in 
den Handelsſprachen, beſonders Engliſch und 
Spaniſch, geben, ſondern auch befähigten jungen 
Leuten durch ein Stipendium die Möglichkeit 
gewähren, im überjeeifhen Ruslande das 
Geſchäft praktiſch zu erlernen, damit fie die 
gewonnenen Kenntniſſe ſpäter zur Förderung 
der überſeeiſchen Handels beziehungen ihres 
Daterlandes verwenden. der Verein bat 
gerade mit dieſen jungen Sendboten erfreuliche 
Erfahrungen gemacht. Diele ſind noch heute 
im überſeeiſchen Auslande in guten Stellungen 


ö 


thätig, andere haben dort felbitändige Geſchäfte 


begründet und noch andere arbeiten, in die Hei- 
math zurückgekehrt, auch hier für den überſeeiſchen 
Kandel. Welches echt kaufmänniſche Ehrgefühl 
in dieſen ſtrebſamen jungen Leuten ſteckt, erhellt 
aus einer Thatjahe, welche der langjährige Bor- 
ſitzende des Vereins, Stadtrath Dr. Dohrn (der 
frühere Reichstagsabgeordnete) mittheilte. Der 
Berein legt ſeinen Gtipendiaten nicht eine Ler- 
pflichtung zur Rückzahlung des erhaltenen 


Stipendiums auf, nichtadeſtoweniger bemühen 


ſich Alle, ſobald ſie zum Erwerb kommen, durch 


die Rückzahlung gewiſſermaßen eine kaufmänniſche 


Ehrenſchuld zu tügen. Der Derein hat fünfzig 


junge Leute mit Unterſtützung hinausgeſandt; 


von den dabei in Betracht kommenden 
Stipendiengeldern in Höhe von 32 000 Mk. find 
bis heute bereits 24000 Mk., alſo drei Viertel, 
an den Derein zurückgezahlt worden. So konnte 
der Derein, wenn irgend einer, fein 25jähriges 
Beſtehen mit Genugthuung und Stolz feiern als 
ein Feſt kaufmänniſcher Seldſthilfe. Aber die 
rechte Feſtesſtimmung konnte doch nicht auf- 
kommen. Gerade in dieſem Verein, bei dieſem 
Feſte mußte ſich jedem Theilnehmer der Gedanke 
an den Gegenſatz aufdrängen, der zwiſchen der 
Stellung des deutſchen Kaufmanns im über- 
ſceiſchen Auslande und im lieben Daterlande 
heutzutage beſteht. Dort draußen wird er von 
den Angehörigen aller Nationen um feiner 
Ehyrenhaftigkeit willen hochgeachtet, um jeiner 
Tüchtigkeit willen im Wettbewerbe gefürchtet; da⸗ 
heim muß er ſich von agrariſchen Agitatoren in 
ſeinem berechtigten Ehrgefühl kränken, von einer 
durch fie dicurten Geſetzgebung in feinen 
wohlbegründeten Intereſſen ſchädigen laſſen. Die 
völlig haltiofen und trotz des Nachweiſes ihrer 
Haltloſigkeit immer wiederholten Angriffe des 
Grafen Schwerin-Löwitz auf die Dorſteher der 
Stettiner Kaufmannſchaft haben noch ein Uebriges 
hinzugefügt. Jede Anſpielung auf die jüngiten 
Kämpfe, jedes kräftige Wort gegen die agra- 
riſchen Der dächtigungen, das in den Reden des 
Herrn Dr. Dohrn, der Dorfteher der Kaufmann 
oft Beh. Commerzienrath Haher und Otto 
Kügnemann, des Abgeordneten Brömel vorkam, 


entlaſſen. Das dicke Ende kommt erit im Jahre 


ent , Buel ſoll feſt ent-] Hr. Maut 


fand deshalb auch ſtürmiſche immung. Die 
nee Art Proteſt- 
ver ſammlung, welche bewies, daß die Entrüftung, 
gegen die 
ſich dieſe Angriffe richten, auch in den Herzen der 


Feſtverſammlung wurde zu 
welche die älteren Kaufleute erfüllt, 


jungen Kaufmannſchaft lebendig iſt. 


Frankreich. 
*Die Admiralsjühne, 


braucht, 


hat, daß von den 15 Admiralen nur einer einen 


Sohn hat, der aber nicht in der Marine dient, 


die anderen Admirale entweder Junggeſellen 


ſind oder nur und zwar faſt durchweg leider noch 


unverheirathete Töchter haben. 
Spanien. 


— Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen der Gen- 


darmerie und einer Bande von 10 Aufrührern 
in Novelda, Provinz Alicante, 
letzteren getödtet; Dynamitbomben wurden be- 
ſchlagnahmt. Es wird die Annahme geäußert, 
daß die Bande aus Elementen beſtehe, welche von 
cubaniſcher Seite bezahlt würden, um Beunruhi- 
gung hervorzurufen und die Aufmerkiamkeit der 
Bevölkerung und der Regierung von Cuba abzu- 
lenken. (W. T.) 
Türkei. 


Konſtantinopel, 22. dez. Hier find in den 
letzten Tagen wiederum über 100 Perſonen wegen 
jungtürkiſcher Umtriebe verhaftet worden, was 


auf Grund der Angaben früher Verhafteter er- 


folgt ſein ſoll. 

Es wird amtlich bekannt gegeben, daß im 
Hauran die Ruhe wieder hergeſtellt ſei und 
daß alle dort verwendeten Redif- Bataillone ent 
laſſen werden. 195 Scheins und Hauptagitatoren 
ſeien nach Beirut gebracht worden, von wo ſie 
in's Exil geſchicht wurden. 600 Drufen ſeien ge- 
waltſam zur Armee ausgeroben. die Reform 
der Adminiftration, der Gendarmerie und des 
ſonſtigen Sicherheitsdienſtes im Hauran jet in der 
Durchführung begriffen. (W. T.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. Dezember. 
Wetterausſichten für Freitag, 25. Dez., 
und zwar fur das nordöstliche deuiſchland: 
Wolkig, Sonnenſchein, kälter, ſirichweiſe Schnee 
fälle, mäßiger Wind. 


* Freiſinnige Derſammlung. Dorausſichtlich 
in den erſten Tagen des neuen Jahres wird hier 
eine größere Derſammlung freifinniger Mähler 
im Schutzenhausſaale zur Beſprechung über poli- 
tiſche Tagesfragen abgehalten werden. 

* 


* Umwandlung. Betreffs der Umwandlung 
der „Danz. Ang. 31g.“ in ein Actienunternehmen 
der conſervativen Pariei hören wir heute, daß 
ein Comité von ſechs Perſonen eingeſetzt worden 
iſt, um die Sache weiter vorzubereiten. Die uns 

geſtern genannten Herren Tr. Götz. Landrath 
birem Gomile — 


er. 
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* Elektriſche Strafevahn nach Neufahr- 
waſſer. Einer Einladung des Herrn Geb. 
Commerzienraths Damme folgend, verſammelten 
ſich geſtern eine größere Anzahl hieſiger Bürger, 
welche für den Ausbau einer elehtriihen Straßen 
bahn von Danzig nach Neufahrwaſſer längs 
der Weichſe!l Intereſſe haben, im "Lokale 
des Reſtaurants Franke am Langenmarkt, 
In der Verſammiung entwichelte Herr 
Marx (in Firma Oſtdeutſche Induſtriewer e 
Marz u. Co.) zunächſt ſeine Anſicht bezüglich des 
Ausbaues und der Trace einer ſolchen Straßen- 
bahn und machte dann eingehende Mittheilung 
über diejenigen Schritte, welche er zur Verwirk⸗ 
lichung des Projects bereits gethan hat. In der 
ſich an dieſe Ausführungen anſchließenden Debatte, 
an welcher ſich ins veſondere die Herren Geheimrath 
Damme, Commerzienrath Muscate, Münſterberg, 
Davidſohn, Wieler und Zijcher betheiligten, ge- 
langte einhellig die Anſicht zum Ausdruck, daß 
der Ausbau einer derartigen Gtraßenbahnlınie in 
hohem Naße un öffentlichen Intereſſe liege; 
und einmüthig wurde dem Wunſche Aus>- 
druck gegeben, daß die betheiligten Behörden, 
insbeſondere die ſtädtiſchen Corporationen 
das Project nach Kräften fördern möchten. 
Es wurde ſchließlich ein Actions Comité 
ernannt und in daſſelbe die Herren Fiſcher (Neu- 
fahrwaſſer). Wieler und Marz gewählt. das 
Comité wird unter Vorſitz des Herrn Marx fo- 
fort nach Weihnachten feine Arbeit aufnenmen 
und namentlich bereit ſein, auf den Bau der 
Straßenbahn event. reflectirende Unternehmer 
mit Rath und That zu unterſtützen. Hier- 
auf gelangte noch ein Project, betreffend Er- 
richtung einer Berufsſeuerwehr für Legan, zur 
Beſprechung. Auch zur Bearbeitung diefer Vor- 
lage, welche einmüthigen Beifall fand, wurde ein 
Comité ernannt und zu demſelben die Herren 
Geheimer Commerzienrath Damme, Fer, Marx 


und Wieler deſignirt. 
2 0 


* 

Eiſenbahn-Derkehr. In Folge des Ferien- 
beginnes, der zahlreichen Beurlaubungen beim 
Militär und der Feiertags-Beſuchsreiſen herrſchte 
vorgeſtern und geſtern hier und in Dirſchau ein 
jo ſtarker Reiſevernehr, daß der regelmäßige 
Fahrplan nicht immer ſtricte innegehalten werden 
konnte. In Dirſcau mußten mehrfach Doppel- 


züge eingelegt werden. 
- * 


* 

* Derpahtung don Domänenvorwerhen. Der 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht im feiner geftern 
erſchienenen Ausgabe eme Nachweiſung der in 
den Jahren 1897 und 18,3 behufs anderweiter 
Derpachtung zur öffentlichen Ausbietung kommen- 
den Domänenvorwerke, darunter aus dem Kreiſe 
Berent: Pogutken und Mallar, aus dem Kreiſe 
Thorn: Kunzendorf, aus dem Kreiſe Dirſchau: 
Nathſtube, Star rencnin und Gubhau, 
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Betrag der für die Nat — — 
* e Natu N u ge- 
währenden Dergütung für das Zabr 1897 dahin 
feſtgeſtellt worden, daß an Dergütung für Mann 
und Tag zu gewähren iſt: für die volle Tageskoſt 


Bei den Marine⸗ 
debatten in der franzöſiſchen gammer wurde ver- 
ſchiedentlich auf die Günſtlingswirthſchaft hin⸗ 
gemiejen, die in der Kriegsflone herrſchen foll, 
Einer der Kammerredner hatte den Ausdruck ge · 
daß nur die Admiralsſöhne auf eine 
ſichere Beförderung zu rechnen hätten. Dieſe 
Behauptung hat nun den „Gaulois“ veranlaßt, 
eine Erhebung über die Admirals ſöhne zu ver- 
anſtalten, die das intereſſante Ergebniß geliefert 


wurden 7 der 


mit Brod 80 Pf., ohne Brod 65 Pf. für die 
Mittagsnoſt mit Brod 40 Pf., ohne Brod 35 Pf., 
für die Abendkoft mit Brod 25 Pf., ohne Brod 
20 Pf., für die Morgenkoft mii Brod 15 Pf. 
ohne Brod 10 Pf. 


®» Gemwerbehaus. Anfangs April n. 3s. wird 
bekanntlich der Zeichenunterricht der hieſigen 
ſtaatlichen Fortbildungs- und Gewerkſchule, welche 
J. St. etwas über 2100 Schüler zählt, aus dem 
Gewerbehauſe, das proviſoriſch für einige Jahre 
dazu eingeräumt war, in das neu erbaute und 
mit elektriſcher Beleuchtung verfehene große Schul⸗ 
gebäude an der großen Mühle verlegt werden. 
Der Vorſtand des Gewerbe- Vereins beabſichtigt 
dann, ſowohl in dem Gewerbehauſe wie in den, 
dem Verein ebenfalls gehörigen Nachbargebäuden 
in der Heiligengeiſt- und der Zwirngaſſe während 
des Sommers größere Umbauten vorzunehmen, 
um ſein Beſitzthum wieder für Berjammlungs- 
und Geſellſchaftszwecke in größerem Maßze nutzbar 
zu machen. 


* 
* 

*Das Danziger Inkelligenzblatt mit Firma 
und Gebäude ift heute für den Preis von 
90 500 Pk., vorbehaltlich der Zuſtimmung des 
Dormundſchaftsgerichts, an Herrn Verleger Fuchs 
verkauft worden, nachdem ein früher ſchon an⸗ 
genommenes Gebot der Firma J. H. Jacobſon 
von 70 000 Mk. durch Nachgebote bis auf obige 
Summe geſteigert worden. 


* 
* 

» Schiffsunfall. Ueber den bereits ge⸗ 
meldeten Unfall des dampfers „Auguſt“ (nach 
Danzig beſtimmt) wird uns heute berichtet, daß f 
ſich jetzt die Beſchädigung des Stevens heraus- 
geſtellt hat, jo daß der größe Theil der Ladung 
gelöſcht werden muß, um docken und repariren 
zu können. Der Aufenthalt des Dampfers in 
Kiel wird <a. 14 Tage dauern. Die Ladung des 
Dampfers iſt unbeſczädigt geblieben. 


* 

* Urlaub. Herr Steuerrath Kluth, der Vorſteher 
des hiefigen Hauptzollamtes, welcher längere Zeit krank 
war, hat zur vönigen Wiederherſtellung feiner Gejund- 
heit einen Urlaub von 4 Monaten erhalten, 

* 


* 

Warnung. Die Verlockung weiblicher Perſonen 
nach dem Auslande zu unlauteren Zwecken ſcheint 
neuerdings wieder in ſtarkem Umfange ſtattzufinden. 
Nicht bloß nach holländiſchen und beigiſchen Seeſtädten, 
ſondern namentlich auch nach Süd Amerika und dem 
Orient wird anſcheinend ein ſtarker Mädchenhandel be- 
trieben, und es werden nach vertraulichen Mittheilungen 
häufig undeſcholtene junge Mädchen durch Anerbietungen 
von angeblich glänzenden Stellen im Auslande als 
Gouvernanten, Kaushälterinnen, Erzieherinnen u. ſ. w. 
dorthin gelockt, wonächſt fie einem traurigen Loofe 
entgegen gehen. Es erſcheint deshalb angezeigt, vor 
dieſem Treiben eindringlich zu warnen und bei der- 
artigen Anerbietungen zu äußerſter Vorſicht zu mahnen. 
Als einen der gefährlichſten Nädchenhändler bezeichnet 
das „Central-Poltzei-Blatt““ einen aus Proskoff in 
Rußland ſtammenden Mann, welcher Moſchke Rufi- 
nowszki heißt, ſich jedoch im Beſitze von argentiniſchen, 
brafilianifhen und anderen ausländiſchen Päſſen be- 
findet und unter den verſchiedenſten Namen auftritt. 

* 5 


* Feuer. Geſtern Nachmittag wurde die Feuer- 
wehr nach dem Hauſe Drehergaſſe Nr. 24 gerufen. 
Durch Funzen aus einem Rauchrohr waren mehrere 
Kleidungsſtücke in Brand gerathen. Das geringfügige 
Feuer wurde ſehr bald beſeitigt. 5 


„Entateifung- Heute Dormittag entgteiſte auf dene 
Fiſchmarkt ein Notorwagen der eleßtriſchen Straßen- 


bahn, wodurch eine kurze Betriebsſtörung dort hervor- 


gerufen wurde. 


= 

* Wohen-Raehmeis der Bevälherungs-Bergänge 
vom 13. bis 19. Dez. Lebendgeboren 58 männliche, 
7 weibliche, insgeſammt 105 Kinder. Zodtgeboren 
2 männliche, 1 weibliches, insgeſammt 3 Kinder. 
Geſtorben (ausſchließlich Todtgeborene) 27 männliche, 
23 weibliche, insgeſammt 50 Perjonen, darunter 
Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 15 ehelich 
geborene. Todesurſachen: Diphtherie und Croup 2, 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Rervenfieber 1, 
acute Darmkrankheiten einſchließlich Brechdurchfall 2, 
darunter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 2. 
b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 2, Lungen- 
ſchwindſucht 6, acute Erkrankungen der Athmunas- 
organe 19, alle übrigen Krankheiten 24, Gemaltijsmer 
Tod: Derunglückung oder nicht näher feſtgeſtellt. 
gewaltſame Einwirkung * Selbſtmord 1. 


* 

Vacanzenliſte. Zum 1. April Gemeinde 
Kirchen rath von Heiligen Drei Königen in Elbing ein 
Zodtengräber, neben freier Wohnung und vor- 
läufiger Benuhung des freien Kirchhofslandes die 
tarifmäßigen Stolgebühren für Begräbniſſe auf dem 
alten und neuen Kirchhof, Gehaltserhöhung nicht aus 
geſchloſſen. — Zum 1. Januar Magiſtrat in Gollnon 
ein Bolizei-Gecretär, 1350.Dtn. fahrliches Anfangs. 


gehalt, ſteigend von 5 zu 5 Dienftjahren um je 100 Mk. 


bis zu dem Höchſtbetrage von 1650 Mk. jährlich. — 
Zum 1. Januar Kreis. Sparkaſſe in Köslin ein Areis- 
Sparkaſſenbuchhalter, 1000 Mk. jährlich ohne 
Wohnungsgeldzuſchuß oder andere Rebenhezüge, — 
Sofort Amtsgericht RNatzebuhr (Pom.) ein Lohn- 
ſchreiber, monatlich durchſchnittlich 25 bis 35 Mk, 
etwa, event. mehr. — Sogleich königl. Amtsgericht in 
Heydekrug ein Gefangen-Hilfs-Auffeher bei der 
Aufenarbeit, für jeden Tag der Beſchäftigung im 
Sommerhalbjahr 1,50 Nark, im Dinterhaib- 
jahr 1,25 Mk. — Sogleich im kaiſerlichen Ober- 

oſtdirectionsbezirk Gumbinnen Landbriefträger, 
700 Mk. Gehalt und 60 bis 144 Du. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 MR. — Sogleich hönigl. 
Amtsgericht in Inſterburg 2 Kanzleigehilfen, der 
Schreiblohn kann bis auf 10 Pf. pro Seite erhöht 
werden. — 2 Stellen zum 1. Januar 1897, 1 Stelle 
zum 1. Jebruar 1897 königl. Polizeipräſidium in 
Königsberg (Pr.) 3 Schutzmänner, Gehalt je 1000 
Dark in 15 Jahren ſteigend bis 1500 Mk. und Woh- 
nungeldzuſchuß 180 Mk., während der Probedienſtzeit 
83 Mk. 33½ Pf. monatliche Remuneration, Uniform 
und Waffen werden geliefert. — Zum 1. März 189˙˙ 
MNagiſt: at in Nordenburg ein Polizei-Wa tmeiſtet 
und Gefangenwärter, Gehalt jährlich 555 Mh., Holz: 
geld 45 Mk., freie Wohnung, befteheno aus einer 
Stube; ein Gemüſegarten und einige Gebühren. — 
Zum 1. Mär; 1897 Magiſtrat in Naſtenburg ein 
Bolizeifergeant und Magiſtratsbste, 900 Mk. Ge⸗ 
halt und 60 Mk. Kleidergeldzuſchuß, Gehalt ſteigt von 
5 zu 5 Jahren um je 100 Mk. bis zum Köchſtdetrage 
von 1200 Nk. 8 
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x Weihnachtsbeſcherung in Gt, Albrecht. Mild- 
thätige Bürger unſerer Vorſtadt hatten geſtern zum 
erſten Male einer Anzahl armer Kinder (ca. 70) in 
einem Klaſſenzimmer der hieſigen Be irksſchule den 
Weihnachtstiſch aufgebaut. eller 1 er · 
füllte den Naum und ſpiegelte ch in den freudig er- 
regten Geſichtern glücklicher Kinder, denen man 
Kleidungsſtücke und andere nützliche Sachen reichlich 
deſchert hatte. Begeiſtert erklangen unſere ſchönen 
Weihnachtsweiſen aus Kindermunde; lebhaften Beifall 
fanden auch die von Herrn Hauptlehrer Gjelinski mit 
einer Schülerkapelle vorgetragenen, dem Charakter 
der Feier entſprechenden Toncertſtüchchen in Str 
muſik. Den Spendern, die helle Weihnachtsfreude 
fo diele Kütten haben einkehren lalſen, herzlichen Dan 


. de als Die zen vor Baia Einen ellas 
eig ligen Ausgang fand gestern eine Verhandlung 
in der hieſigen Berufungs-Eirafkammer gegen den 
Pferdehändler Max Czarlinski aus Carthaus. 
welcher von dem hieſigen Schöffengericht wegen Hehlerei 
zu 2 Monat Gefängniß verurtheilt worden iſt. 
Cz. pflegt die Pferdemärkte unſerer näheren Umgebung 
zu bereiſen. Am 6. Auguft wurde bei Carthaus ein 
Pferdediebſtahl verübt, den der Eigenthümerſohn 
Schimikowski geſtändlich ausgeführt hat. Sch. fing 
die Sache ganz geſchicht an, er ging jum Gemeinde- 
vorſteher und ließ ſich eine Beſcheinigung geben, daß 
er einen braunen Wallach auf den Danziger Markt 
führen wolle. Dieje Beſcheinigung wurde ihm auch 
nicht vorenthalten und im Bejit derſelben führte Sch. 
das erſte beſte Pferd, auf welches ſeine Beſcheinigung 
paßte, von der Weide. In Emaus traf er auf den 
Angeklagten, der ihm das werthvolle Pferd 
für 135 Mk. abkaufte, um es einige Stunden 
ſpäter für 290 Mark an einen Danziger Herrn zu 
verkaufen, wobei ein von demſelben mitgebrachtes 
Ponn mit in Zahlung genommen wurde. Aus dieſem 
in die Augen fallenden Nutzen und den Neben- 
umſtänden des Kaufes hatte das Schöffengericht den 
Schluß gezogen, daß der im Pferdehandel erfahrene 
Angeklagte wohl gemerkt habe, daß der Wallach auf 
unrechtmäßige Weiſe erworben ſei. Cz. beſtritt in der 
Berufungsinſtanz jede Schuld und griff namentlich die 
Werthberechnung des Schöffengerichtes an. Nach 
längerer Berathung beſchloß der Gerichtshof, Herrn 
Departements-Thierarzt Preuße hinzuziehen und zum 
nächſten Termin die beiden in Frage kommenden 
Pferde, den Wallach und das Pony, an Gerichtsſtelle 
bringen zu laſſen. 
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Strafkammer. Eigene Erfahrungen mit ihrem 
Dienſtmädchen hat eine hieſige Herrſchaft gemacht. 
Herr und Zrau 5, hatten ſich im Auguſt d. J. ver- 
heirathel; die Ausfteuer der jungen Frau war bereits 
vorher eingetroffen und unter die Obhut des neu- 
engagirten Dienſtmädchens, der unverehelichten Bertha 
Jonack, geſtellt worden, bis die Verpackung in die 
Möbel begann. Dieje Gelegenheit hat die I. benutzt, 
um aus den Kiſten einen Theil der funkelnagelneuen 
Wäſche zu ſtehlen. Als die Sache entdeckt und die J. 
verhaftet wurde, lieferte ſie eine Unmenge werthvoller 
Wäſche der verſchiedenſten Art ab; ſpäter brachte auch 
eine Frau in Ohra, bei welcher die 3. verkehrte, 
Sachen zum Vorſchein, welche die Diebin, die ſich 
zu verheirathen beabſichtigte, dort für die künftige 


vor der Strafkammer zu verantworten; fie war im 
großen und ganzen geſtändig. Der Gerichtshof er- 
achtete zwei ſchwere und zwei einfache Diebſtähle für 
erwieſen und verurtheilte die Angeklagte zu einer Ge- 
ſammiſtrafe von 1½ Jahr Gefängniß und Verluſt der 
Chrenrechte auf 2 Jahre. 

= » 
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oligeiberiht vom 24. Dezember. Verhaftet: 
12 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen groben Un- 
ſugs, 1 Perſon wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen 
Körperverletzung, 1. Perſon wegen Trunkenheit, 
6 Obdachloſe. — Gefunden: 2 Auittungs bücher auf den 
Namen Marie Radtke, 1 Maſchinentheil (grüner Ring), 
1 Herrengummiſchuh, abzuholen aus dem Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction, 1 ſchwarzer Muff und 
i 1 weißes Taſchentuch, abzuholen vom Kerrn Schutz- 


mann Denhe 4. Polizei-Revier, 1 brauner Herrenhut, 
abzuholen aus dem Polizei-Revier-Burecu Goloſchmiede⸗ 
gaſſe 7. — Berloren: 1 goldener Zrauring, gez. E. K. 
9, April 1870, 1 Ankerremontoiruhr Nr. 5245/10 152, 
abzugeben 
| Direction. 
; — — ———— äß 
Aus den Provinzen. 

N- Olive, 24. Dez. Eine erhebende Feier mit 
dreifacher Weihnachtsbeſcherung fand geſtern Nach- 
mittag im großen Saale von Thierfelds Hotel unter 

— i eitung der Nrtshebürben. des N. 
ndiſchen Frauenvereins und des Schulvorſtehers ſtatt. 

Die effectvolle Ausſtattung des Saales über raſchte. Die 

Bühne und die Umrahmungen derſelben waren mit 

Tannen, Lorbeer und Oleanderbäumen, mit Guirlanden 

und Kränzen reich geſchmückt, ein herrlicher Tannen⸗ 

baum im hellſten Lichterglanz bildete den Abſchluß und 
davor die reich mit Geſchenken beladenen Tafeln für 
die Zöglinge des Volkskindergartens, die Schüler und 

Schülerinnen der evangeliſchen Schule ſowie für die 

Drisarmen — ein erhebender Anblich! Ueber hundert 

lätze waren für die zu Beſcherenden belegt. Den 
— eigen eröffneten die 3—5 jährigen Kleinen vom Bolks- 
kindergarten und aus 44 kleinen Kehlen erſchallte von 
der Bühne her das ſtimmungs volle „Stille Nacht, 
heilige Nacht“. Nach einer Anſprache des Hrn. Pfarrers 
Otto, ſpendete der Knaben und Mädchenchor, verſtärkt 
durch den Männergeſang verein unter Leitung des 
Herrn HaupilehrersLühoms mehrere exact vorgetragene 
Weihnachtslieder und nun wurden unter Leitung der 
Frau Hauptmann Dully, der Schweſter Olga, des 
Herrn Inſpectors Pätz, ſowie der Gemeindevertretung 
die „ganz Kleinen“, die „Kleinen“ und die „Matronen“ 
reich mit Geſchenken bedacht; ganze Anzüge für die 
Knaben und Mädchen, Spielſachen und Näſchereien für 
die Kleinen, ſowie allerhand nothwendige Bedarfs- 
artikel und Nahrungsmittel für die Alten kamen jur 
Vertheilung. 

3 Pr. Stargard, 23. Dez. Geſtern Mittag ver- 
unglückte der Sohn des Beſitzers Splitter aus Koltiſch 
auf dem hieſigen Bahnhoſe beim Abladen von 
Schwellen. Als er eine derſelben trug, glitt er aus 
und wurde im Jallen von der 2 Ceniner ſchweren 
Schwelle ſo heftig am Kopfe getroffen, daß er be- 
ſinnungslos hinſtürzte und in's Krankenhaus geſchafft 
werden mußte, wo er etwa 3 Stunden nach dem Un- 
falle verſtarb. — Der P Daterländiſche Frauen- 
verein nahm heute ſeine Weihnachtsbeſcherung vor. 
Um 3 Uhr erhielten die Kinder des Bolkshinder- 
gartens ihre Weihnachtsgaben und um 5 Uhr wurde 
156 Armen beſchert. — In dem Nachbarorte Alt- Buſch 


R 


verunglückte ein Arbeiter beim Holzfällen, indem eine 


iche im Fallen eine andere Richtung nahm als ver- 
— werden konnte. Der Mann war auf der 


Stelle todt. 

Mewe, 23. De Eine ſchaurige Entdeckung wurde 
heute in den Schluchten der Thumauer Berge gemacht. 
Am Bußtage wollte eine hier wohnhafte Frau, Namens 
Murawski, deren Mann in Hamburg in Arbeit iſt, 
nach Jeſewitz zu ihren Verwandten gehen, traf aber 
dort nicht ein. Seit einiger Zeit bemerkte man nun 
in den Bergſchluchten, daß Krähen über einem ge- 
wiſſen Punkt kreiſten ‚und Hunde bellend ſich dem 
Punkte näherten; hierdurch aufmerkſam gemacht, 
unterſuchte man die Stelle und fand, leicht im Sande 


verſcharrt, eine Leiche mit durchſchnittenem Halſe, 


in der man die Frau Murawski wiedererkannte. 
Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen Raubmord, 
denn ihre Erſparniſſe joll Frau M. ſtets auf der Bruft 
im Zeug eingenäht getragen haben, und dieſe fehlten. 

Bartenſtein, 21. Dez. Eine recht gemüthliche Eiſen 
bahnfahrt haben jüngſt fünf Hammel gemacht. Ein 
hieſiger Biehhändler ſchichte in vergangener Woche 
einen Wagen Schweine nach Berlin. In demſelben 
Wagen ließ er, da noch Plaß vorhanden war, den 
Fleiſchermeiſter Hrn. W. fünf ſchöne He mel mitver- 
laden, welche durch Anbringen einer zattenthür in 
einer Ecke von den Schweinen getrennt untergebracht 
wurden. Als der Wagen in Berlin ankam, fand man 
von den fünf Hammeln nur noch zwei am Leben, die 
anderen drei hatten ſich die Schweine wohlſchmecken 
taſſen, nachdem es ihnen gelungen war, die abſperrende 
Lattenthüre durch Zerkauen der Striche, womit dieſe 
feftgebunden geweſen, zu entfernen. Herr W. hat, wie 
der „Bartenſteiner Anzeiger“ mittheilt, nicht nur den 
Derluſt dieſer drei Hammel zu verſchmerzen, ſondern 
es wurde ihm noch eine Rechnung über Reinigung des 
Wagens, Wegſchaſſen der Knochen x zur Begleichung 
praſentirt. 


Ausſteuer untergebracht hatte. Heute hatte die J. fi | 


im Fundbureau der königlichen Polizei- 


8. Aflenſlein, 23. Dez. Wer ſich ein Bild von den 


gewaltigen Schneemaſſen, welche in Oſtpreußen nieder- 


gekommen ſind, machen will, der braucht nicht weit 


über Land zu gehen. Ein Handwerker von Wuttrienen, 


der von hier Ram, blieb auf dem Heimwege mit ſeinem 


Zweiſpänner in einer Schneeſchanze ſtechen. Erſt am 
anderen Tage gelang es, den Wagen vierſpännig her- 
auszuholen. In den Landſchulen ift kaum ein Drittel 
der Kinder anweſend. Furchtbar viel Schnee liegt be- 
ſonders im füdlihen Ermland. 
J. Keiligenbeil, 23. Dez. 

einigen Tagen iſt der Beſitzer 3. aus Herzogswalde da- 
durch um's Ceben gekommen, daß er über das niedrige 
Geländer in den Ziehbrunnen ſtürzte, mit dem Kopfe 
aufſchlug, wodurch er die Befinnung verlor und er- 
trinken mußte. Erſt am anderen Morgen ſah man 


einen Stiefel aus dem Waſſer hervorragen und zog 


nun die Leiche des 3. heraus. 


* Aus Pommern, 24. Dez. Zu der Gäbel- 
Affaire in Stargard wird uns heute von dort 
weiter berichtet: Der verletzte vierzehnjährige 
Knabe Wieſe liegt an einer Gehirnerſchütterung 
darnieder. die ärztliche Unterſuchung hat drei 
bis auf die Knochen gehende Säbelhiebe con- 
ſtatirt. Es wird ſowohl ſeitens der Militärbehörde 
wie ſeitens der hieſigen Polizeiverwaltung eine 
lebhafte Thätigkeit entfaltet, um den Thatbeſtand 
genau feſtzuſtellen. Ganz außer Zweifel ſteht 
ſetzt, daß der ſchwer verwundete Knabe nur das 
Opfer einer verhängnißvollen Derwechſelung ge- 
worden, ſelbſt aber an der Inſultirung des 
Offiziers völlig unſchuldig iſt. Einer der deiden 
Burſchen, melde den Lieutenant v. Zaſtrow unter 
dem „rothen Meer“ angerempelt und nach ſeiner 
Ausjage auch mit einem Stock geſchlagen haben, 
iſt in der Perſon des Schuhmachergeſellen Wendt 
ausfindig gemacht worden. Der verletzte Wieſe 
iſt ein kleiner ſchwächlicher Zunge. Er ergriff 
wie die übrigen Knaben, als er den mit blanker 
Waffe daherſtürmenden Offizier ſah, die Flucht, 
blieb aber etwas zurück, ſtolperte in ſeiner Angſt 
1 3 nieder, worauf er die Verletzungen 
erhielt. 


Sind wir ſchön? 


Daß der Schönheitsbegriff nur ein Erzeugniß 
der Gewohnheit und der Uebung iſt, nicht eine 
reine Abſtraction, beweiſt unter anderem auch die 
Grundverſchiedenheit des Schönheitsideales der 
einzelnen Raſſen. So verleiht ſich der Europäer 
bei einer Schönheitsconcurrenz der Erde ſicher 
den erſten Preis, aber gerechtfertigt erſcheint dies 
dem Ethnologen nicht. Der Wilde z. B. hat ganz 
andere Begriffe von Schönheit wie wir, und die 
Venus eines Negerſtammes wird ſchwerlich der 
Göttergeſtalt der Denus von Milo gleichen. 

Die „Köln. Zig.“ enthält über die Frage „Sind 
wir ſchön?“ einen längeren intereſſanten Artitzel, 
dem wir Folgendes entnehmen: Stämme, die 
ſeit Jahrhunderten mit Weißen verkehrt haben, 
ſind in ihren Urtheilen nicht maßgebend, wohl 
aber ſolche, die zum erſten Male ein weißes Ge- 
ſicht erblicht haben. 
ermuthigend. Mungo Park wurde von den Ein- 
geborenen verhöhnt, weil ihnen ſeine Farbe und 
ſeine vorſpringende Naſe mißfiel; beides hielten 


fie für „häßliche und unnatürliche Bildungen“. 


Der Reiſende aber, der ſehr hungrig war, war 
höflicher und revanchirte ſich, indem er das 
glänzende Schwarz ihrer Haut pries und „die 


liebliche Einbiegung ihrer Naſen“. Die ſchwarzen 
Gentlemen erkannten zwar die Schmeichelei, aber 
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„Seht den weißen Mann! Sieht er nicht aus 


ein weißer Affe?“ Auch die Eingeborenen an der 


Süd küſte von Guinea legten heftigen Schrecken und 


Abſcheu an den Tag, als fie zum erſten Mal einen 


Weißen ſahen. Und Cameron erzählt, ein Neger habe 
bei ſeinem Anblick die Augen mit den Händen bedeckt 
und ſei heulend davongerannt. Der franzöſiſche 
Reiſende Péron berichtet zu Anfang dieſes Jahr- 
hunderts, die Mädchen aus Vandiemensland 
hätten ſeine weiße Farbe „anſtößig“ gefunden 
und räumten der ihrigen unbedingt den Vorzug 
ein. Kuch Ludwig Ritter o. Höhnel ſpricht von 
„Ekel“, den die Weißen einflößten. Er erzählt: 
„Der größte Theil der Eingeborenen, welche wir 
im Innern angetroffen haben, hatte nie vorher 
einen „Weißen“ geſehen; dennoch haben wir ſelten 
beobachtet, daß wir einen beſonderen Eindruck 
auf ſie hervorgebracht hätten. Manche ſtaunten 
wohl und bielten ſich eine Zeit lang abſeits; 
andere, beſonders das ſchöne Geſchlecht, ſchienen 
häufig vor uns Ekel zu empfinden; fie hielten uns 
wohl für Leute, deren Haut in Folge von Laſtern 
oder einer anderen Krankheit weiß geworden; 
waren wir doch nur zwei „Weiße“ inmitten 
urferer jonft ſchwarzen Karawane. Wir erhielten 
deshalb auch nie Heirathsanträge, fo daß wir 
leider unſere Erzählung mit dieſem pikanten 
Detail anderer Reiſenden nicht zu würzen ver⸗ 
mögen.“ 

Don den Kimbunda Südafritzas erzählt Cadis- 
laus Magyar (1859): Blaue Augen find durchaus 
nicht beliebt und man hält fie auch bei einem 
Europäer für ein auffälliges Gebrechen; oft hörte 
ich die Frauen, wie fie über mein Azußeres ihre 
Bemerkungen einander mittheilten. „Dieſer 
weiße Mann“, ſo ſagten ſie, „wäre vermöge 
feines ſchlanken und hohen Wuchſes recht hübſch, 
hätte er nur nicht blaue Augen und gelbrolhes 
Haar, was ihn einem wilden Thiere ähnlich macht. 
Schade, daß ihn die Mutter nicht mit ſchwarzen 
Augen und Haaren auf die Welt gebracht hat.“ 
An ihren Landsleuten liebten dieſe Eingeborenen 
gerade und fein geſchninene Naſen und 
Lippen nicht; wer ſolche hatte, wurde mit 
dem Schimpfnamen „Kalunguna“ belegt und 
für einen verſchmitzten Kerl gehalten. die 
Kaffern ſchätzen die ſchwarze Farbe ungemein und 
ſie würden es für ein ſehr ſchlechtes Compliment 
halten, wenn man ihnen fagte, fie ſeien ganz 
hell gefärbt und ſähen aus wie die Weißen, 
J. Shooter hat von einem unglücklichen Kaſſer er- 
zählen hören, der fo hell war, daß ihn hein 
Mädchen heirathen wollte. Auch Galton berichte 
von zwei ſchlanzen, hübſchen und hellen Neger, 
mädchen, die gar keine Bewunderung erregten. 
Nach der Anſchauung Reades iſt den Negern die 
weiße Haut der kaukaſiſchen Raſſe direct wider ⸗ 
wärtig. „Sie betrachten blaue Augen mit Wider- 
willen und halten unſere Naſen für zu lang und 
unſere Lippen für zu dünn.“ Er glaubt nicht, 
daß Neger jemals „die ſchönſte europäiſche Frau 
nur auf Grund der bloßen phyſiſchen Bewunde⸗ 
rung einer gut ausjehenden Negerin vorziehen 
eden höffiten Behr pa 

Einen köſtlichen Beitrag hierzu hat uns Pau! 
Reichard überliefert. Die 8 bei denen 
er war, haben ihr eigenes Schönheitsideal. Als 
ſchön gilt bei ihnen — und bei „allen mir be- 
kannt gewordenen Negerſtämmen “, fügt Reichard 


In Folge der Glätte vor 


Der Eindruck war oft nicht 


hinzu — ein Weib ohne eingefhnürten Gürtel, 
deſſen Körper von der Hüfte bis unter die Arme 
dieſelbe Breite hat, Kama ngasi (wie ein Küften- 
neger ſagt). Der Hals muß lang und dünn, „wie 
eine Schlange“ ſein und die Ohren wie die eines 
Elefanten, d. h. ganz abftehend und groß. 
Reichard fügt launig hinzu: „Unſere Frauen ge- 
fallen ihnen nicht!“ Die Siameſen mit ihren 
kleinen Naſen, auseinanderſtehenden Naſenlöchern, 
weitem Mund, etwas dicken Lippen, großem 
Geſicht und hohen breiten Backenknochen halten 


ihre rauen für viel ſchöner als die Europas. 


In Java gelten gelbe Mädchen für ſchön, weiße 
dagegen nicht. Die ſelbſt ſehr blaß ausſehenden 
Yurakaras in Südamerika ſehen in den Europäe- 
rinnen nur ſehr untergeordnete Geſchöpfe. 

Ueberhaupt finden unſere weißen Frauen ſelten 
einen Freund ihrer Schönheit unter den niedrig- 
ſtehenden Raſſen. Don der Frau des britiſchen 
Geſandten in Cochinching ſagte ein Eingeborener 
verächtlich, fie habe „weiße Zähne wie ein Hund 
und eine rof’se Farbe wie Patatenbiumen”. Die 
vernichtendſte Schilderung einer europäiſchen 
Dame hat aber Paul Reichards Reijebegleiter, 
fein Ceibjäger Maganga, ein Wanyamweſi-Neger, 
gegeben. Er hatte in Zanzibar eine engliſche 
Dame geſehen und beſchreibt ſie wie folgt: „Sie 
hatte um den Leib eine Menge Stoff befeſtigt, wie 
ein Mrua (Stamm am oberen Congo), jedoch trug 
fie die meiſten Stoffſtucke nach hinten zufammen- 
gerefft, während fie der Mrua vorne trägt. Füße und 
Kände hatte fie in ſchwarzen und gelben Säcken ver- 
borgen, ebenſo wie ſie den ganzen Körper in 
Stoffe verjenkte...... Ihr Geſicht war ſehr 
weiß. Auf dem Kopf hatte fie einen Ngalla 
(Kopfputz der Krieger) aus Gtraußiedern, ſehr 
hoch und ſchöne Zedern. (Das ſchien Maganga 
am meiſten zu intereſſiren, er ſchüttelte ſich vor 
Lachen.) Die Ohrringe trug fie wie unſere Frauen 
und ihr Schritt war wie der eines Mannes, 
Aber ich möchte kein ſo häßliches Weib haben 
mit einem Gürtel wie ein Inſect.“ 

Dieſe kleine Blüthenleſe iſt gewiß dazu ange⸗ 
than, die Eitelkeit des europäiſchen Cultur- 
menſchen herabzuſtimmen. „Jede Krabbe hat ihr 
Plätzchen im Ocean“ ſagt ein Negerſprichwort, 
und eine gütige Borfehung gab jedem Stamme 
Gelegenheit, fein Schönheitsideal im Umkreiſe des 
eigenen Dorfes zu befriedigen. 


ZBermiimtes, 
Fluggeſchwindigkeit einer Schwalbe. 


om Verein mit einer Anzahl von Brieftauben 
ließ man im letzten Frühjahr auch eine in Ant- 
werpen heimiſche, durch künſtliche Färbung 
kenntlich gemachte Scwalbe in Compiegne auf- 
ſteigen. Dieſelbe flog mit blitzartiger Schnelligkeit, 
ohne ſich wie die Tauden zuerſt unter unſicherem 
Kin- und Herfliegen zu orientiren, ſofort in der 
zum Ziele führenden Richtung davon und erreichte 
nach einer Stunde und acht Ninuten ihr 255 Kilo- 
meier entferntes Neſt, während die Tauben erſt 
3 Stunden ſpäter am Ziele anlangten. Es ergiebt 
fin daraus für die Tauben eine Geſchwindigkeit 
von 15 Meter, für die Schwalbe eine ſolche von 
58 Meter in der Gecunde. Bei derartiger Ge- 
ſchwindigkeit würden die Schwalben zur Zurück- 
legung ihres jährlichen Zuges von Afrika bis in 
unſere Gegenden nicht länger als einen halben 
Tag gebrauchen, was übrigens auch mit: den 


Erfahrungen 
Einklang iſt. 


BR. > 


+ Ponne Elviros Liebesroman. 


Zur Flucht der Prinzeſſin Elvira v. Bourbon 
wird der „Weſer-3tg.“ aus Madrid geſchrieben: 
In den Kreiſen der Carliſten erzählt man, daß 
das flüchtige Paar zwar zunächſt nach Amerika 
entkommen fei, daß aber doch von einflußreicher 
Seite ein Ausgleich der ganzen Sache angeſtrebt 
werde. Sogar ein hoher Kirchenfürſt bemühe 
ſich, dem Paare den Nac weis zu erbringen, daß 
die erſte Ehe des Malers Solchi nicht allen kirchen 
geſetzlichen Erfor dern iſſen entſprochen habe und 
deshalb auch nach kirchlichem Nechte als ungiltig 
erklärt werden könne. Geſchene aber dies, fo 
würde Folchi mit der Prinzeſſin eine geſetzliche 
Ehe eingehen können, worauf auch Don Carlos 
der Tochter Verzeihung gewähren würde. Diefe 
Bereitwilligkeit der hoch kirchlichen Kreiſe zu einem 
Dergleich fteht in einem recht auffälligen Gegen- 
ſatze zu der früheren volltändig ablehnenden 
Haltung gegenüber allen Wünſchen der Prinzeſſin. 
Jetzt aber hat man in Nom eingeſehen, daß dieſe 
doch ihren Willen durqczuſetzen entſchloſſen iſt, 
und ſo möchte man es wenigſtens verhindern, 
daß die Flüchtigen in Nordamerika aus der 
katholiſchen Kirche austreten und dadurch den 
kirchlichen Hinderungsgrund für die Scheidung 
Jolchis beſeitigen. 


Paris, 24. Dez. Der bekannte Hungerkünſiler 
Gucci, der ſich im hieſigen Olympia-Theater 
producirte, il geſtern noch beim Zerlaſſen des 
Theaters tobjühtig geworden und mußte in ein 
Irrenhaus gebracht werden. 


— —— 
Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 27. Dezember. 

St. Marien, 8 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Franck. 5 Uhr Herr 
Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
St. Johann. Vorm. 10 Uhr Hr. Paſtor Hoppe. 
Nachm. 2 Uhr Hr. Prediger Auernhammer. Beichte 

Sonntag Vormittags 9½ Uhr. 

St. Katharinen. Vorm. 10 Uhr Herr Paſtor Oſter⸗ 
meter. Nachmittags 5 Uhr Hr. Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gotieskienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr fällt aus. 

Dienſtmädchen-Sonntagsheim. Schule im Schwarzen 
Meer. Weihnachtsfeier und Berloofung. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vorm. 9½ Uhr 
Herr Prediger Schmidt. Nam. 2 Uhr Herr Prediger 
Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. Nachmittags 
3½ Uhr Berfammiung der Confirmirten in der 
Wohnung des Herrn Predigers Schmidt. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Nachm. 5 Uhr Kerr Prediger Fuhſt. Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Zechlin. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
10 Uhr Hr. Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Kerr Dicar Zimmer- 
mann. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Hr. Super- 

= nz 2 Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
„Salvator. Vormittags 10 Uhr Hr. Pfarrer 

— . Aa üb in der en Se 
ennoniten- e. Dorm. r, He 

San 1 z 4 Uhr, Herr Prediger 
akoniſſenhaus- Kirche, Dormitta 
Dicar Rohrbeck. IE 


= 


der Beobachter der Zugvögel im 5 
3 — — "5 Kerber, geb. Fiſcher, 47 J. — T. d. Arbeiters Sranz 


gimmelfahris-Kirche in Neufahrwaſſer. Bormiltags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 

Schulhaus in Langfuhr. Vormittags 101/, Uhr Herr 
Candidat Kioh. Nachm. 4 Uhr Weihnachtsfeier des 
Kindergottesdienſies Herr Pfarrer Luhe. 

Schidliz. Kl. Kinder-Bewahr-Knſtalt. Vormittags 
10 Uhr Kerr Paſtor Voigt. Beichte 9½ Uhr. Ra 
mittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmenskn. 

Keil. Geiſtkirche. (Evangel. -lutherifhe Gemeinde.) 
Vormittags 9½ Uhr Candidat Minglaff. 

Evang. - luth. Kirche Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Herr Prediger Duncker. Nach- 
mittags 5 Uhr derſelbe. 

St. Nicolai. 6 und 8 Uhr Frühmeſſe, nach derſelben 
polniſche Predigt. 9¼ Uhr Hochamt und Predigt. 
Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Militärgottesdienft, 8 Uhr Hochamt. 
9 Uhr Hochamt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr 
Desperandacht. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Kochamt und Predigt. Kerr Pfarrer Reimann. 

Freie religiöfe Gemeinde, Keine Predigt. 

Baptiſten - Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
9½ Uhr, Nachmittags 4 Uhr Herr Prediger Haupt 
(früher in Altona). Vormittags von 11—12 Uhr 
Sonntagsſchule. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Erbauungs- 
ftunde Hr. Prediger Haupt. 

Dieihodiften - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Vor- 
mittags 9/, Uhr Predigt, Abends 6 Uhr Gejangs- 
gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr Sonntagsſchule. 
Jedermann iſt freundlichſt eingeladen. Prediger 
H. P. Menzel. 


Standesamt vom 24. Dezember. 


Geburten: Arbeiter Auguſt Focki, S. — Maurer- 
geſelle Theodor Krauſe, S. — Seefahrer Guſtav 
Casper, T. — Arbeiter Franz Borzowski, S. — Ar- 
beiter Auguſt Stenzel, T. — Schuhmachergeſelle 
Friedrich Kintz, S. — Schneidermeiſter Friedrich 
Kitſch, S. — Zimmergeſelle Rudolf Kohnke, S. — 
Arbeiter Johann Suchoiwat, S. — Arbeiter Johann 
Dobrowinski, S. — Malergehilfe Arthur Meyer, ©. 
— Tiſchlergeſelle Rudolf Heydenreich, T. — Arbeiter 
Felix Gerdel, T. — Arbeiter Rudolph Kuſchel. S. — 
Schloſſergeſelle Rudolf Dargel, T. — Tiſchlergeſelle 
Heinrich Salomon, T. — Schiffseigner Andreas 
Omnieczynski, S. — Gürtler Hugo Landsberg, T. — 
Unehel.: 2 ©. 

Kufgebote: Eigenthümer Carl Heinrich Hermann 
Ortlieb zu Gurt und Bertha Emilie Wilhelmine Ott zu 
Breitenberg. — Tiſchlergeſelle Auguft Cuba und Anna 
Fraſſon, beide hier. — Schiffbauer Johann Böhling 
und Auguſte Andres, beide hier. — Arbeiter Albert 
Teſſmer und Aucufte Gillgaſch zu Gr. Klonia. — 
Prediger Wladislaus Emil Bergan zu Elbing und 
Hedwig Wilhelmine Zemke zu Zoppot. — Bureau- 
Diätar Anaſtaſius v. Moſſakowski hier und Deronika 
Tworowski zu Schönſee. — Wirth Friedrich Bochins ki 
und Anna Wilhelmine David, beide zu Klein Schie- 
mann. — Telegraphenar beiter Anton Freitag zu Cieſſau 
und Rofalie Cubner hier. — Arbeiter Franz Tußki und 
Antonie Kminikowski zu Gut Gr. Sibrau. 

Keirathen: Maler Ernſt Richard Eugen Ebeling- 
Berlin und Rojalie Wilhelmine Marie Biereichel hier. 
— Schriftſetzer Otto Rudolf Heinrich Falk und Selma 
Bertha Roſalie Kalledat. — Schloſſergeſele und Brunnen- 
bauer Guſtav Gottfried Auguſt Friedrich Schröter und 
Clara Concilia Lamprecht. — Töpfergeſelle Ferdinand 
Guſiav Meidowski und Hedwig Albertine Chriſtiane 
Buſſian. — Müllergeſelle Heinrich Jagals und Ida 
Marie Eliſabeih Anuſchewski. — Arbeiter Hermann 
Franz Wilhelm Zimmermann und Henriette Wilhelmine 
Gehrmann, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: T. d. Invaliden Ludwig Schwichten⸗ 
berg, 9 N. — ©. d. Fabrikarbeiters Ernſt Steckel, 
15 Tage. — S. d. Malergehiljen Ferdinand Müller, 
8 J. 9 M. — Wittwe Dorothea Amalia Nichel, geb. 
Wiſchnack, 75 3. — Zrau Bertha Lauiſe Ruguſte 


Mrojewsky, 5 W. — Schloffer Adolf Kuhn, 39 3. — 
Arbeiter Karl Friedrich Pofanski, 61 J. — S. d. 
Arbeiters Albert Mierau, 1 J. 11 N. — S. d. Maler- 
gehilfen Arthur Meyer, 1 Tag. — Invalide Ludwig 
Sonntag, 75 J. — Kaufmann Paul Theodor Bertram, 
45 J. — Unehel.: 1 T. und 1 S. todtgeb. 


— —— — — — — — 
Danziger Börſe vom 24. Dezember. 
Weizen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeingtaſig u-: eig 725 820 . 34 — 68. MU Br. 
oobum . . 725 — 820 Sr. 33 167. UM Br. 120 
belbuni 2820 Gr. 133166. M Br.] 120 bis 
bunt 740-739 C: 128 — 64M Br. 166 M 
rot . 70820 G. 123—162.-M Br. ber. 
srdinät 2... 703—750 Gr. 114.56. U Br. 
Keguſtrungspreis bun lieferbar tranſtt 795 Gr. 
z = AA, um — . 756 Sr. 165 M. 
uf Lieierung 745 Gr. bunt ver i 
4 ee 167 M a 166 M 8 Een 
oggen loco unverändert, ver Tonne von i 
grobkörnig per 714 Er. inländ. 108 A ber. un 
Keguttrungspreis per 713% Sr. lietervar inland. 
110 K. mers. 75 M. iranjii 74 M. 
Serſt: per Tonne von 


. 1000 Kilogr. ruff. 621— 
ha m 2 von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 
d Fu rg m =; Kilogr. ruſſiſche 

ajer per Tonne von i inländ, 
Bean 

157 M bez. 
er ee ar von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter. 
3 5 > Kilogr. weiß 80—102 M bez., roth 
3.703. 85 rn 3 2486 m a 


Central-Biehhof in Danzig 

Bullen b. Daſen 3. sun 6 Ber es Berkauf geftelit; 
urn en 3, Kühe 6, Kälder 6, 

Schweine 96, Ziegen —. er 6, Kamme! 30. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 


1. Qual. — M, Qual. 27 M. 3. > 
Ochſen 1. Qual. — M. 2. Qual. . 5 
24 M. 9. Qual. — M. Kühe 1. Sue. — au“ 


2. Qual. 33 M, 3. Qual. — M. 3. nal. — x 


Schiffslifte. 
eee e Wind: G. 
: Dora J Bremer, CO üten, 
Luna (SD.), Kunſt, 2255 er nn 
D. Siedler (SD.), Peters, Methil. Kohlen. 
Geſegelt: Emily Rickert (S d.). Geromski, Dun den, 
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Kirche in Meihfelminde ½% Uhr Dormittaa⸗ Berontmortiiher Nedaet 
eur Seer Sander m 
Kerr Pfarrer Döring, Drum und Detlag den & Haende n — 
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Deutsche Weine aus deutschem 


Fragt Euren Arzt lage 


vereinigen in sich die nährenden Eigenschaften 


Stadt- Theater. 


Direction Heinrich Rose, 
Freitag, den 25. Dezember 1898. 


Nachmittags 31% Uhr. 
Bei ermäßigten D eiſen. WE 
Mit Ausſtattung an neuen Coſtümen. 


Sutewittchen und die Heben Zwerge. 


Weihnachtskomödie in 5 Aufzügen von C. K. Görner. 
Muſik von Kapellmeiſter Mohr. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Götze. 
1. Bild: „Der Zauberſpiegel““ und „Das Koffeſt“. 
2. Bild: „Bei den Zwergen“ und „Der Traum“. 
3. Bild: „Die Bäuerin“ und „Die Johannisnacht im Walde“ 


der extractreichsten Biere und die anregende und 


0 kräftigende Wirkung der Traubenweine. Nicht 

u‘ zu verwechsein mit den sogenannten Malzweinen, 
Nl- R wie sie wohl im Handel vorkommen und lediglich 

5 Gemische von Malzextract u. Wein sind. Die Malton- 


Weine sind ausschliesslich — 
5 Per Flasche 3/, Liter Mark 2. 
Vorräthig in Danzig bei A. Fast, Langenmarkt, Max Blauert, Hundegasse 29, Gebr. Dentler, A 47 und Fischmrkt 45, >. 
Engelhardt, öpergasse und Kaninchenberg 13 u., Gustav Heinecke, Hundegasse 88, A. Kurowski, Breitgasse 108, Carl Köhn, Vorstädt, Graben 45, 
ulius Kopper, Poggenpfuhl 45/47 und 73, Leistner u. Ewert, Hundegasse 119, Max Lindenblatt, Heili egeistgasse 131, Paul Machwitz, III. Dumm 7. i ? 7 
Fan Pettan, Brodbänkengasse 11, Otto Pegel, Weidengasse 3d a, Otto Perlewitz, Baumgartsche- und Paradiesgassen-Ecke. A. Schmändt, Milchkunnen- A. Bild: 1. Abtheilung. „Was ſich der Hof erzählt 
asse 31, Richard Utz, Dominikanerplatz, Joh. Wedhorn, Vorstädt. Graben 4/5, Alexander Wieck, Langgarten 86/87, A. Winkelhausen, Kassubischer ; 2. Abtheilung. „Die Dr 8 
arkt, Ecke Paradiesgasse; in Neufahrwasser bei Joh. Krupka in Langfuhr bei W Machwitz, J. Nizinski. Apoth.; in Dt. Bylau bsi]> Bild: ae San 5 hre Brautfahrt“ 
Gust. Pauls; in Neustadt bei E. Weikusat. ro 5 Sun Ent * 


Die Kön „„ Fanny Rheinen. 
2 Prinzeß G tieftochter ... Laura Hoffmann. 
Der Prim vom Gold lande. Emil Berthold. 
5 1 A u „jDOtto, fein Begleiter . . » 00000. . Jofef Kraft. 
Prinz Stachel vom Bieneniande . Waldem.Zranke, 
K „ l 0 er Prinz vom Roſen berge dee Schul. 
2 2 „ „ „6p eo ulB, 
das Hauptorgan Danzigs N Aan MER = 
„ 99. Emmi von Glo 
.0 0000... . Anna Kutſcherra. 
erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem Ei: Bo ( —*ùù 0. 2 Calliano. 
Hluftieten Mihblait „Danziger Tidele . 5 — Maas — — . 4 IN Der Geremonienmeilter . . 2 5 5 > 5 5 1 Dior Kirschner. 
ätter“ un eſtpreuß. Land- u. 9 ſtehend ‚Go: „u, Zrivle- 2 „Berthold, ein Jäger. „Franz Wallis. 
eee Dampfmaſchinen. Wascher aasee eee eie recen de 
= Kausfreund“ für das Vierteljahr bei D = — Pick Greichen Kolbe. 
Abholung von der Expedition und den ampfkeſſel, seihweint und bydraulüch genietet \ Ini 3 Al. Sede des. 
2 . IR werge 7 6 „% „ „ Al. Groth. 
Abholeftellen Allgemeiner Maſchinenbau un) Sen laben en. * ER AL. Shilling, 
” f N „ 0 h 5 Ai it 4 & che Mode Kl. Guſtav. 
2 Mark krwerke Maſchinenfabrik u. Schiff⸗hauwerft A.. le ‚At Arthur, 
3 A N A IE Gefolge der Königin, Gefolge des Prinzen. 
ER Grabow a. O. — Settin. 2 Een Sämmtliche Tänze arrangirt und neu einftudirt von der Balle- 
bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus Damen 1 5 5 meiſterin Leopoldine Gittersberg. 
2,60 Mk., bei der Poſt ohne Beſtellgeld an iſeicht . inter Acbeit Nr. 1. „Blumenwalzer““, ausgeführt von der Balleimeifterin 
5 1 ? 2 «U. ER x Leopoldine Gittersberg und dem Balletperſonal. 
Er lien: Kenda Allgemeine Nenten⸗Anſtalt rer et na 
142 F 2 A 2 r a a 1 . 
Expedition: Ketterhagergaſſe J. l 1 F Pen: Nr. 3. gene ine Gitter de ausgeführt von der Balletmeiſterin 
ur zu Stuttgart. Nie opaume, 110 boulevard „ge 8 Gittersberg, dem Balletperſonal und allen 
= . ichy in Paris wend. Man bitt. 
8 err Lebens-, Renten- und Kapitalverſicherungs⸗ Ka 8 F Fee Rfteneröffnung 3 ub. Anfans 81: ute. Onde cf ute. 
5 55 N * gegen in Briefmarken. 
— eſellſchaft Ueber 52.000 Mitalieder. Abends 7½ Uhr. 
EO22O9S2ITOSEO8 auf Gegenfeitigheit, unter aufſicht der Könial. Württ. M| Koitenfreießtellenvermittelung| Außer Abonnement. D. P. E. 
+ ee Se 5 a. Ae In 1895 8 Gteiien Carmen 
€ 5 iedern der Anftalt zu gut. aht, : + 
Außer ordentliche Neſerven: Verſicherungsſtand: Benfions- Kaffe mit Inoaliden- 9 it Ballet in 4 Act iner Novell r 
Tro I f | Er kn e , Aalen De te, 
| Nähere Auskunft, Brofpecte und Antragsformulare koften- ei äbni Regie: Joſef Miller. Dirigent: Keinrich Kiehaupt. 
Es — — zn 5 Danzig: Walter Gronau. Nera Freise ne Perſonen: . 
— = — 7 (5262 . Deutſche Reich. (19888 irn Er „ Chaxl. Cronegg. 
Dit 1 h 2 ge Vertreter finden Anſtellung. n ae d. J. Don . e 
von . eim ur 0 EEE — Escamillo, Stierfechter „ „ 6 „ George Beeg. 
2 9 5 5 7 6 * f h er en ee FE Fee 1 8 N 
1 1 » f S ⁵ T scar Re 
Diefer nenefte Ya Re beliebten 5 eröffnet un E k. Wo we rgaſſe Nicaéla, ein Bauernmädchen ofefine Beinnng 
gang (897 der iit die II. Gaaletage, beitehend use Paſtia, Inhaber einer Schänge ... Bruno Galleiske, 
Gartenlaube. & . . „ Tiſchlermeiſter, fer ger an 1867 Remendabo 1 Ghmussler nu n.. e 
g 5 8 iu v iethen. äher -Frasquita 8 er atbarinaßäbler 
Abonnementspreis viertetjährlich 1 Mark 75 Fi. Elbing, Reiferbahnſtraße 22, - gaffe Nr. 25, 1. ade (22334 Mercedes | 3igeunermäbchen 553 bann Rothe, 
Der neue Jahrgang wird ferner bringen: Bau- und Kunſttiſchlerei mit Dampfbetrieb, 8 Zopp ot, f See ald Nel Sie e, B ee, e 
„Hildegard.“ Roman von Eruſt Eckſtein. aröhte Tijchlerei Oft- und Weſtpreußens, C Im 2. und 4. Act: 
„Onkel Zigeuner.“ Aovehe von Marie Bernhard. sellen Ausführung von Arbeiten leben Umfanses son I] 7,2; 1, ARE 1897 6,,.erm Spaniſche Tänze. 
: „Die Hanſebrüder.“ Roman von Eruſt Lenbach. FERNER arten bef biütgtten Preſe in allen Stul- und Blind Danzig, d. Damm 4, Arrangirt von der Balletmeiſterin Leopoldine Gittersberg, aus- 
8 tigul ito.“ A 3 oli 1 sſten Preiſen, und zwar: 7 — —— ä «eeführi von derſelben, Anna Bartel, Selma Baftöwmshi und dem 
5: „Caligula und Tito.“ Aovelle v. H. Roſenthal⸗BVouin. Bautiſchl beiten: Zhüren—Zenfter— Wand. Corps de Ballet 
= „Anſere Kriſchane.“ Erzählung von Charlotte Nieſe. t er 5 abböden e denlocal, erennung v ur. anfang 7 ub: Ende nach 10 Uhr. 
1 „Anter der Linde.“ Aovege von Wilhelm Jenſen. a — @ Holzmarkt 7 
4 „Auf dem Kynaſt.“ Erzählung v. R. v. Gottſchall u. a. F ‚ihäftsbrandıen, enen Ge. n vermietnen. Näheres daielbit wege eg 1896. 
2 Populär. wiſſenſch. Beiträge hervorragender Gelehrten u. Schriftieller. Kunſtmöbel, “eine Stune, ganze Zimmer complete 3 f e 8 
5 | Künſtleriſche Ilufrätionen. — Ein- u. mehrfarbige Kunſtbeilagen. F it a a f (19684 Scheibenrittergaſſe 9 39 Bei ermäßigten Preiſen. 
f f für Hotels, Kirchen, Schulen 7 
5 Einrichtungen Bureaux, öffentliche Gebäude ꝛc iſt die 4. Etage, 2 Zimmer Zu. 


Die Gartenlaube.“ ift das beliebteſte u. verbreitetfte Samilienblatt. 


Siedringtweitüber Deulſchland hinaus überall bin, wo Deutie ebnen. 


Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen -Uummern bei 5 
allen Zuchhandlungen u. Poſtämtern für 1 M. 75 Pf. vierteljährlich. - 


Sneewitihen und die fieben Zwerge. 


Kaſſeneröffnung 3½ Uhr. Anfang 3 Uhr. Ende 6½ Uhr, 


z 5 - „ tofort 
Uebernahme des ganzen inneren Ausbaues, 5 site = Fa ae 
Zeichnungen und Anſchläge ſtehen jederzeit zur Verfügung. 


2 Eine hertſchaftl. Wohnung, 


Für unſer Colonialwaaren-en 


Durch die Buchhandlungen auch in Heften (jährlich 14) a 50 Pf. Junges gebildet. Mädchen als 5 
Sade in Qniöheiten i edc 28) A 20 . 2. becher 3% Lehrling u  |eros-Geihäft fuhen wis einen] Ketterbagergaſſe 5, I u. II. | . 
Probenummern der „Gartenlaube“ ſendet auf verlangen gratis u. franto für Porzeſſanmalerei zum 1. Jan. älteren, mit Kundſchaft u. Branche ganz neu hergerichtet, 6 Zimmer. Kußer . D. P. A. 


Repertoiritük ſämmtlicher Bühnen. 
Novität. Zum 1. Male. Rovität, 7 


Das Modell. 


erette in 3 Acten von Victor Léon und Ludwi & 
u Mufik von Franz von ie © wis Held | 


Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Fran Göhe. 


7381 Badeſtube, Mädchenſtube, Boden 
und allem Zubehör vom 1. April 
(event, auch früher) für 1300 M. 
zu vermiethen. 

Beſichtigung jederzeit. 


" ip in Leipzi t. Meld Verein ſ vertraut 
Die Berlagshandlung Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. Re a Jie 


Nr. 6, täglich von 10—1 Uhr. 


ſenden. 
Desner & Igner. 
Gesucht 


Kieler 
Ausstellungs-Geld-Lotterie. 


Bewinn-PBlan. 


Geſucht fofort 
in tüchtiger (26659 


Neiſender und Einkaſſirer, 


i Ö . (her. kleine Caution ſtellen Perſonen: 
1 . 9 mr an u ar ee Orten Geſchäft. allerorten Inſpectoren, Haupt-|9 525 „ „FInna Kutſcherra. 
1 8 „ 10 000 = 10 000 ig, Si C u. Special-Agenten von der Da- Katharinggäbler 
Er ne » Danzig, Singer Co., Marx Kirſchner. 
7 „ 5000 „ == 5000 „ Ketien-Geſellſchaft . Emil Sorani. 
at 2 7. = 3000 „ (vormals G. Neidlinger.) = 55 15 Ae 
* 2 I: CCC | „ ard Elen, 
10 an 900 „= 5000 5 7 Jür ein arößeres hieſiges — Damm 1, 1 Zrepue.__ ch Murrttrtrläzszn v,, lle Grüner 
40 . ” 300 ” = 12.000 ” I N kr Comtoir wird eine junge Dame, Großer, heller, cementirier Ricardo Madrin i: r f a Emil Berthold 
. 2 1 weiche flott iteno raphiren kann Keller, Gognetti, Drangenverhäufer ee 000... Hugo Schilling. 
di e 8 m er rei z „IE j e HT ie i 
= „ * = „ = 1200 ” ein tüchtiger, ſelbſtändiger umzugehen veriteht, zum baldigen 1 1 Dive, Daronifieder - 1 Albert 5 
. 5 8 . Buchbinder, Kunden- u. Bartie-[Antrit_gefuct, ie], Offerten unter 26834 an die Nigro, Sodawaſſer verkäufer rung Galleiske. 
9 2 „ 90000 m N £ Adreſſen unter 24890 an die e 715 f Zereia, Zündhölichenverkäuferin Ida Calliano 
1900 a 20 „ 10000 > enger einer Erpedit. dieſer Zeitung erbeten. E er —95 2 Ein Bafant FFF Schul, j 
” ” „ 7= . allen fei 5 2 EEE er in iener ne re te De Fee I ee mi avidſohn. 
e S l dert, im Calculiren u. Berechnen nie 10« 1Zr Ein Mädchen . 2 0.0.0.0 0 00. „ Louiſe Oldendurg 
Insgeſammt 6261 Geldgewinne. ug erfahren fein muß, findet ange- Ein tüchtiger Mr 9 10 95 Wäſcherinnen, Derhäuferinnen, Volk, Gäſte u, ſ. w. 
herrſchaftliche Winterwohnung, Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende nach 10 Uhr, 


Auszahlung in baar ohne Abzug ſofort nach Erſcheinen der 
2 Gewinnliſte. 
Looſe à 1 Mark, Porto und Lifte 20 Pfg. extra, find zu 
beziehen durch die 


Expedition der „Danziger Zeitung“ 


nntag, Nachmittags 3½ Uhr. Bei exmäßigten Preiſen. Snee⸗ 
witichen und die ſieben Zwerge. Weihnachtskomödie. 

Abends 7½ Uhr. Außer Abonnement. P. P. B. Rovität, Zum 
Male. Das Modell. Operette. 

Montag, Nachmittags 3½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. Snee⸗ 

wittchen und die ſieben Zwerge. Weihnachtsbhomödie. 


5 Zimmer und Corridorummer, So 


nehme und dauernde Stellung bei H ausdiener 
r nes|greht aenentaum neldanner 


Danzig. Friedrich Wilhelm - Ghüten-] 1897, auch früher, zu vermiethen. 
8 hauſes. (246261 Näheres daſelbſt 10 b. (28738 


92 Koſtenfreie 2 e N * Abends 7½ Uhr. 72. Abonnements-Boriiellung. P. P. C. Novität, 
| ‚ 2 . 9 4 A . U. t . 
1 ee pris hes Ko Pfwa Stellenvermittelung Zum 1. Januar 37 oder eine eleg. Wohnung Bienftag, Nachmitggs if Uhr, . Preiſen. Schnee⸗ 


in 
yirrdas Haar und währ he N iche eine teen ö 
2 N Y 2 N Zurichenſt., Bodenſtube, Pferde ⸗ 
auf den Haarboden S 8 f mit 800 offenen @tellen leder Art Wirthſchafts⸗Eleben. fall, Garten etc., an der Gr, Alle 
_ ET tus allen Begenden ben sonen Senad Rau Ader de v. Seel 8. 
ve . 2 ee N ee dewahrt. Jucerrübenbau Allee Nr. 8, Garten, ! Irenpe 
i 3 aſſas“ ©; \ und Viehzucht, Führung der KS as a 
Bücher, auch der Amts- u. 
ehe ar 
2 N ; Eine ältere, eingeführte, Sig “erni merden, . 
ae veutihe Cebens- Berficher Befl. Offerten erbittet 


ungsgeſellſchaft 80 27 0. Glenewinkel. 


ein Gehalt von 150 5 
Adminiſtrator, 
Dom. Wojanow. 


PERS 

SS - vom Berband Deutſcher Hand- z päter fu i 3ir che 
Ik SUR Rn reg päter ſuche einen 3immern, _Badeitube, Küche, 
Sue he 


Niederlage für dantig 
Langgaſſe. 


5. Schuvert's Nachfl, 


„Bettfedern. 
verſende 

— Ge 
neue ern per Bid. f. 
60 ff., 80 f., 1, 1 N. 25 ff. 
u. 1 M. 40 ff.; Feineprima 
albdaunen 1m. 60 Pig. 


per Monat und Reiſeſpeſer 
einen mit der Branche ver- 
trauten 


Carmen Charlotte Cronegg. — Don Joſé Carl Szirowatka. 
8 [9 fie 87 
Zwei Immer liegende Zimmer mit heller Küche 
* 7 Inebit Zubehör zum April nz 
Eingang um die Ecke, ift ein gut] Breitgaſſe gelegen, per 1. Januar 
möblirtes Zimmer zu vermiethen. zu miethen geſucht. 
Ein fein möblirtes |die Exped. dieſer Jeitung er bel. 
Zimmer 
l Vis -a-vis der Wiebennkaſerne, von 3 hellen Zimmern, Kabinet, 
bei Brauft Wpr. von fogleich zu vermiethen. Küche, 1 Boden etc., 
einrichtung an ruhige Bewohner] Lage weg. zur Comtoirgelegenheit 
der April zu vermiethen, (22785 gesianet. U 800 Y 


wiltchen und die fieben Zwerge. Weihnachtshomödie. 
Breitga 
II. Etage ſind 2 nebeneinander⸗ 
Heil. Geiſtgaſſe 38, I Treppe, wiſchen Vorſtädt. Graben undimiethen, 

Gefl. Offerten u. Nr. 26606 an 
it. Sience dale 48, 3 fe,] Freundliche Wohnung 

e i ft Canggafie 67. 1. Etage, nach 

0 ) a Perliherungs EEE | CO atiggarten 78, Z. Ef., ber Wortennitenaaffe geleaen- Io, 

ll erat Ein Rr 14 Inſpector Iumer mit Zubehör u. Bade. gleich zu vermieihen. Der günftigen 
+ 4 dit dem Domicil in einer 9 ro Jahr. 
Näh. daſelbſt 3 Treppen bei 


Stadt in Weſtpreußen. 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 15 Hai Thätige Agenten in dieſer Repräſentantin. 


F. Puttkammer 


jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, Branche werden berück- 

5 | £ l f 

ein Frei-Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen a 22071 an Die &rpeb. silbele a — — a meinem Hanje 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- dieſer Zeitung zu richten. Nilchkannen 

zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 5 


ſt mit dem Inſerat der Axpedition⸗ Ketterhager - 
gaſſe Nr. %, einzureichen 


Für ; Quartaner des Königl. 5 Mã i 

_1]&nmnai. w. e. Cehrer in Cangt.| unter 23537 an die Exped. Befihtigung von ee EL ‚um 
. Ertheilung v. Nach hilfeſt. gei.| 4 dieler Zeitung erb, 12—2 Uhr 2154871. Oktober oder ſchon früher 
reſſen unter 26826 an die B. Dentschendort. vermiethen. Charlottenftrahe 3, 


Mäérxpedition dieſer Zeitung erbet. 2 Treppen. Meldungen daf 1% 


— ae ee: DE rn Mb: 1 
F 2 3 . — . = N ER “ 


et a 


Beilage zu Nr. 303 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Freitag, 25. Dezember 1896. 


Weihnachten an Fürſtenhöfen. 
Don Th. B. Gall (Berlin). 
Wenn in der Hütte armer Leute das „Stille 


Nacht, heilige Nacht“ aus dem Munde von Kin- 


dern ertönt, die nur in Lumpen gehüllt und 
aller Freude bar ſind an dieſem ſchönſten aller 
Fefte, dann erklingt vielleicht zur jelben Stunde, 
im gleichen Augenblicke eben dies innige Lied auch 
in den glänzenden Räumen, wo die Mächtigen 
dieſer Erde die Wiederkehr der Weihnacht 
feiern. Iſt doch die Feier gerade dieſes 
Zeites, das den Unterſchied der Stände und 
Atafien zu verwiſchen und vorübergehend auf- 
zuheben wie kein zweites geeignet iſt, im Grunde 
dort oben, wie hier unten, die gleiche. 
Nur daß freilich in den Zürſtenſchlöſſern die 
Geſchenke reichlicher ausfalien und der Chriſtbaum 
in einen ſo koſtbaren Schmuck gekleidet iſt, wie 
ihn eben nur die Höchſtſtehenden den Ihrigen 
bieten können. Die Tanne ſelbſt findet ſich heute 
wohl überall, wo man überhaupt Weihnachten 
feiert. In den einzelnen Gebräuchen mögen ſich 
ſonſt zwar die verſchiedenen Herrſcherhäuſer je 
nach der Sitte ihres Landes unterſcheiden, aber 
den duftigen Sproſſen des Waldes in ſeinem 
grünen Nadelkleid und dem Kerzenſchein, der 
von ihm ausgeht, haben ſie insgeſammt. Der 
deuiſche Weihnachtsbaum hat jedes andere Symbol 
dieſes Zeſtes aus den Prunkſälen gehrönter 
Häupter verdrängt, um ſelber, als Sieger überall 
herzlich bemwillkommnet, ſeinen Einzug zu halten. 
Jahrhunderte freilich vergingen, bevor dies 
möglich wurde, und es bedurfte der emſigſten 
Verſuche, um dem Tannenbaum einen Platz bei 
fremden Völkerſchaften zu erringen. Selbſt eine 
den Ddeutſchen jo 
wie die Enkländer, ö 5 
fang durchaus nicht mit unſerem grünen 
Tannenſchmuck befreunden. Auf dem Throne 
des britiſchen Inſelreiches ſaß das Kaus Han- 
nover, alſo doch ein echt germaniſches Fürjten- 
geſchlecht, aber der heimathlichen Sitte vermochte 
es nicht Eingang zu verſchaffen. Man be- 
quemte ſich alſo recht und . zum 


wollte ſich 


Mifteljmeige und der immer grüne Gied- 
palme, den landesüblichen Symbolen dieſes Seſtes. 
Erſt der Prinzregent Albert, der Gemahl 
der Königin Victoria, hat dem deutſchin Weih- 
nachtsbaum in Windſor eine dauernde Stätte 
erkämpft. „Wir haben einen echlen, grünen 
Tannenbaum aufgeſtellt, mit Aepfeln und Nüſſen 
behangen und mit brennenden Wachslichtern ge- 


ſchmückt“, ſchrieb er an ſeinen Bruder, den vor 


einigen Jahren aus dem Leben geſchiedenen 
Herzog Ernſt von Coburg Gotha. Und die 
Königin Victoria ſelber ſchilderte die Scene: 
„Albert hat darauf beſtanden, daß er einen 
Weihnachtsbaum haben wolle. Das Ausputzen 
hat uns viele Freude gemacht; welche Fülle von 
Boefie liegt doch in dieſer ſchönen Sitte! gun 


zur Freude der Kinder, die ſich nicht fait jehen | 


können an dieſer lieblich-ſchlichten Pracht“ 
An den deutſchen Zürftenhöfen ſelber iſt natür- 
lich der Weihnachtsbaum überall anzutreffen. Be- 
kannt iſt, wie hoch der alte Kaiſer Wilhelm dieſe 
Sitte hielt: ſowohl in den traurigen Weihnachten 
feiner Jugend, als er an der Seite ſeiner ge- 
liebten Mutter, der Königin Luiſe, vor dem cor- 
ſiſchen Eroberer in den äußerſten Norden des 
.:.. c . ERT ET E 


Die Sonne. 


Koman von Anton v. Perfall-Schlierſee. 
[Nachdruck verboten.] 
118) (Jortſetzung.) 1 

„Fräulein Johanna, ich kann das nicht mit an- 

8 17 Sie vor ſich ſelbſt vertheidigen“, 
unterbrach fie Marius heftig, ihre Fand er- 
greifend, die ſie ihm raſch entzog. 
„Ein Ding, um das es ſich weder verlohnt, 
dieſe Koffer zu packen, noch fie wieder ausju- 
packen — aber das Ding, vor dem Sie geflohen 
in dieſe Einſamkeit, das Oberflächliche, das Cha- 
rakterloſe, das Schwache.“ 

Vergebens wehrte er ihrer ſonderbaren Gelbjt- 
vernichtung. i : 

Ei vor ihm zurück bis zur Thür. 

„So, und jetzt glaube ich, können wir wieder 
die beſten Freunde werden und die Woche ganz 
leidlich miteinander verbringen. Wollen Sie, 
dann auf Wiederſehen! Papa wird ſich ſehr 
freuen, Sie zu ſehen, und Sie ſind mir einen 

egenbeſu uldig.“ e 
ie Luar 5 Hand. Ihr Blick ſchimmerte feucht. 

Marius verſtand ſie plötzlich. „Leben Sie wohl, 
Fräulein Johanna!“ Er preßte ihre Kand, von 
einem grimmigen Schmerz gepacht. 5 

Es war ein Abſchied für immer. Die Thür 
ſchloß ſich. die weiße Wolke verflog zwiſchen 
den Blüthen und Bäumen, ſo lange blickte er 
ihr nach. =; f 
en es nicht, das armſelige Geſchöpf ihrer 
Zeit, das ſie geſchildert, aber ſie will es für dich 
ſein, um dir das Scheiden leicht zu machen, und 
zuletzt wird ſie es wirklich ſein, ihr Geſchöpf und 
ihr Opfer. Arme Johanna!“ Er ſetzte ſich auf 
den Koffer und bedeckte fein Antlitz mit den 
Händen. — „Rettungslos!“ murmelte er vor ſich 
bin. „Rettungslos!“ Und wenn einft fie die Gehn- 
ſucht erfaßt, an die er ſo feſt glaubte, wie an 
Gott, die ſie eben noch verlachte, die Sehnſucht 
nach dem ewig Unwandelbaren in der Tiefe der 
Seele, wenn fie dann verzweifelt die Arme aus- 
ſtrecht in der furchtbaren Leere. — Plötzlich 
ſprang er auf, riß ſich den Malkittel von der 
Schulter und holte den braunen Reiſe - Anzug aus 
der Ecke. ge 

Als Papa Ringelmann, der Marius’ Anweſen⸗ 
heit erfahren halte, des anderen Tages in das 
Atelier kam, um den Maler tüchtig auszuſchelten, 
war daſſelbe geſchloſſen. Die Hausleute berichteten, 
daß er den Abend zuvor abgereiſt ſei, ohne eine 
Adreſſe anzugeben. Johanna überraſchte dieſe 
Nachricht nicht. Leben Sie wohl! Sein Yände- 
druck beim Abſchiede hatte ihr alles gejagt und 
fie wollte es ja nicht anders. Trotzdem zog fie 
ſich in ihr Zimmer zurück und weinte ſich aus. 


ſtammverwandte Nation, 
im An 


Sie reichte ihm unter der 


halbirten Reiches floh, als auch in den Tagen 
des höchſten Ruhmes, da das deutſche Haupt- 
quartier in den ſtolzen Räumen von Derfailles 
aufgeſchlagen war, wo einſt der „Sonnenkönig“ 
ſeine glänzenden Feſte beging — niemals hat der 
[Tannenbaum am heiligen Abend gefehlt. Auch 
ſonſt hielt der greiſe Monarch mit der ihm 
eigenen Treue feſt an ſämmtlichen Gepflogen- 
heiten, die ſich für dies Feft mit der Zeit einge- 
bürgert halten. die dienerſchaft empfing ihre 
Geſchenke, unter denen der Teller mit ſeinem 
reichlichen Inhalt an Aspfeln, Nüſſen und Pfeffer 
kuchen einen wichtigen Beſtandtheil bildete. Die 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie aber erfreuten 
ſich durch Spenden, die auf ſinnige Weiſe dem 
geheim gehegten Wunſche gegenſeitig Genüge ver- 
ſchafſten. In dem ſchmuckloſen Schloſſe zu 
Babelsberg findet ſich manche Kandarbeit, die 
von der Großherzogin von Baden dem hohen 
Elternpaare für die Weihnachten mit emſigem 
Fleiße geſticht wurde, während die Kaiſerin 
Zriedrich, bekanntlich auf den meiſten Gebielen 
der Kunſt zu Haufe, bald eine werthvolle Skizze 
auf die Leinwand zauberte, bald eine Büfte oder 
Gtatuette eigenhändig meißelte. Dann verfam- 
melten ſich die geſammten Mitglieder der kaiſer- 
lichen Familie, um dem Bierharpfen zuzuſprechen, 
der am heiligen Abend allgemein üblichen Haus- 
mannskoft in deutſchen Landen, wenigſtens in 
Norddeutſchland, und zum Abendtiſch aß man 
ſchließlich Nohnpielen, die bei den Hohenzollern 
ſeit undenklicher Zeit niemals fehlten. Im 
hiſtoriſchen Eckzimmer aber ſtrahlte der Chrift- 
baum im Lichterglanze und kündete weithin der 
vorüberwallenden Bolksmenge, daß droben nach 
echt germaniſcher Sitte die Weihnachten gefeiert 
würden. 
Wenn dies Feſt heute an fait ſämmtlichen 


Fürſtenhöfen Europas fo viele echt germaniſche 
Gebräuche aufweiſt, fo liegt der Grund zumeiſt 


darin, daß eben überall dort eine deutſche 
Dy naſtie herrſcht oder noch außerdem enge, liebe 
Beziehungen zu der eigentlichen Keimath in Kraft 
geblieben find. Die Hohenzollern in Rumänien 
haben ebenſo gut ihren Chriſtbaum wie die 
Koburger in Belgien. Die deutſche Kerrſcherin, die 
fo ſicher nach dem Tode des Gatten im ftamm- 


verwandten Kolland die Zügel der Regierung 
und das habsburgiſche Fürſtenkind, das 


lenkt, 
unter weit ſchwierigeren Berbältniffen den fonft 
ſtets ſchwankenden ſpaniſchen Thron mit geradezu 
männlicher Thatkraft für den jugendlichen König zu 
feſtigen ſucht: beide haben den lichtergeſchmückten 
Sohn des germaniſchen Waldes als charakteriſtiſches 
Symbol der Weihnachten an ihren Höfen ein- 
gebürgert. Das Haus Schleswig-Kolſtein-Sonder- 
burg⸗Glücksburg, das über Dänemark herrſcht, 
iſt an ſich im Grunde deutſch mit jedem Tropfen 
Bluts, der durch ſeine Adern rinnt. 


Dalmo 


Tage ſpann. Aehnlich verhält es ſich mit den 
Bernadottes in Schweden. Diefe eigentlich füd- 


franzöſiſche Dynaſtie hat ſich von Ehe zu Ehe mit 


deutſchen Fürſtenkindern verſchwägert, und wenn 
die augenblickliche Kronprinzeſſin von Schweden 
den heiligen Abend feiert, ſo geſchieht dies in 
treuer Erinnerung an ihr trautes Elternhaus in 
Tr.... ͤ ccc 


tammen noch aus der Zeit her, da der augenblick 
eile Privalimann. ahne 


nordiſche Königskrone in Deutſchland ſelber ſein J 


Karlsruhe und ganz nach der Weiſe, wie ſie es 
bei dem alten Kaiſer Wilhelm, deſſen Liebling ſie 
war, in den Tagen der Kindheit zu Berlin 
geſehen. 

Daß ſich die ſpecifiſchen Gebräuche eines jeden 
Landes zu den aus deutſchland überkommenen 
in den meiſten Fällen hinzugeſellen müſſen, 
braucht kaum beſonders betont zu werden. Am 
Hofe der Königin von England fehlen jelbit- 
verſtändlich am heiligen Abend niemals die Ge- 
richte, an denen John Bull fein beſonderes Wohl- 
gefallen hat. Das iſt vor allem der bekannte 
Plumpudding, ein echt engliſches Nationalgericht, das 
nicht weniger als ſieben Gtunden kochen muß, bis 
es würdig ift, auf die Tafel der britiſchen Majeſtät 
zu kommen. Es wird eigens in Windſor zubereitet 
und nach Schloß Osborne geſchicht, wo es, natür- 
lich kalt angekommen, nochmals drei weitere 
Stunden zu kochen hat. Servirt wird es mit 
einer nicht weniger dharakteriftifh hergerichteten 
Brandyſauce. Sonſt ſpeiſt man noch bei der Ja- 
milientafel Waldſchnepfenpaſtete, geröſtetes Rind- 
fleiſch und Wildſchweinkopf; dieſen letzteren pflegt 
übrigens gewöhnlich der deutſche Kaiſer ſeiner er- 
lauchten Großmutter zu dieſem Jeſte zu ſenden. 

Das Wahrzeichen der Weihnachten iſt für die 
katholiſchen Völker eigentlich nicht der im Lichter- 
glanz erſtrahlende Tannenbaum, ſondern die 
Krippe. Doch hat der erſtere auf germaniſchem 
Boden die letztere, wenn nicht verdrängt, ſo doch 
ſich gleichberechtigt ihr zur Seite geftellt. Er neigt 
ſeine nach dem Walde duftenden Zweige über 
jenes nicht minder ſchöne Symbol und hüllt es 
in ſeinen würzigen Odem. An den hatholiſchen 
Höfen zu Dresden und München finden ſich darum 
beide Wahrzeichzu nachbarlich miteinander vereint. 
Am Hofe König Humberts giebt es keinen heiligen 
Abend, in den der Chriſtbaum nicht feinen trau- 
lichen Glanz ſchichte. Königin Margherita, in 
deren Adern deutſches Blut von der Mutter her 
fließt, hat die ſchöne Sitte im Quirinal einge- 
bürgert, während im Vatican, wo Papſt Leo XIII. 
reſidirt, die Krippe allein ihre hiſtoriſch verbriefte 
Stätte findet. Am framzöſiſchen Hofe hat wieder⸗ 
holt der Tannenbaum angepocht und auch Einlaß 
erhalten. Zwei Frauen des Kauſes Orleans 
waren es, die, aus deutſchem Blut entſproſſen, 
dieſe heimathliche Sitte auch in dem fremden 
Lande pflegten. Zum erſten Nal geſchah es, als 
Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, die kreuzbrave, 
ehrliche Liſelotte, dem Stammvater der Orleans 
zum Ehebündniß die Hand am Altare reichte. 
„Ich bin in allem auf den teutſchen Schlag“, 
ſchrieb fie, „finde Eſſen und Trinken nichts gut, 
was nicht auf den alten Schlag iſt.“ So muß 
auch bei ihr der kerzengeſchmückte Tannenbaum 
am heiligen Abend im Gemache flammen, und 
ſie denkt dabei in Wehmuth des heimathlichen 
Schwarzwaldes, in dem die Horden ihres 


Schwagers, Ludwigs XIV., wie Dandalen gehauſt 


haben. Die andere deutſche Zürftin, die den 
Weihnachtsbaum unentwegt auch in Frankreich 
beib war Kelene von Orleans, die edle 
Mutter des vor einigen Jahren geſtorbenen 
Grafen von Paris. Trotz aller Anfeindungen, 
die ſie von einer ſie ſtets chikanirenden Clique 
erfuhr, ließ fie ſich nicht von dieſer trauten 
Gepflogenheit, die ſie aus ihrer mecklenburgiſchen 
Heimath mitgebracht hatte, abbringen. Auch fie 


fand in Frankreich nicht das Glück, das ihr 


zuerſt beſchieden zu fein ſchien. Es waren düſtere, 
— —— EEE TREE STEEL EEE LEBEETEN, 


Es mußte fein, es hätte nur ein Unglück ge- 
geben. Sie konnte auf das Leben, das jetzt ſo 
hoffnungsreich, ſo glänzend vor ihr lag, nicht 


verzichten — und das mußte fie, wenn fie ihm 


folgte; außerdem — es war doch nicht die rechte 
Liebe — die Einſicht in ſeine künſtleriſche Schwäche 
hatte ſie entſetzlich abgekühlt. Ruhm und Glanz, 
ohne den war das Leben ſchal, öde, eine Wüſte. 
Reginas bitteren Vorwurf nahm fie mit über- 
legener Gelaſſenheit hin. Sie konnte ihr die 
Gründe ihres Handelns ja gar nicht erklären. 
Bon nun an hatte aber auch der Aufenthalt in 
Langfelden für ſie kein Intereſſe mehr, es lag 
jetzt in feiner ganzen Zrofilofigkeit vor ihr, 
ſelbſt die herrliche Umgegend, im vollen Früh- 
lingsſchmucke prangend, hatte jetzt keinen Rei; 
mehr für ſie. 

Die Natur in ihrer ganzen Pracht iſt eine todte 
Maſſe, wenn ihr Bild nicht in unſerer eigenen 
Seele ſich widerſpiegelt, ſturmbewegtes Waſſer iſt 
aber ein ſchlechter Spiegel. 

In den Zeitungen ſtanden bereits ſpaltenlange 
Artikel über das große Frühjahrsrennen. Der 
Name Leining prangte in erſter Reihe. Einer 
unſerer vornehmſten Cavaliere — ſo nannte ihn 
das Blatt. Gleich darunter las fie eine An- 
kündigung der hochintereſſanten, längſt von allen 
Aunftfreunden mit Spannung erwarteten Premiere 
„Die Sonne“ von Guſtav Treuberg. Das Blut 
ſtieg ihr in das Geſicht bei dieſer Zufammen- 
ſtellung. Wie das alles Beziehung genommen zu 
ihr, wie ſie gleichſam im Centrum aller wichtigen 
Ereigniſſe — das waren die beiden in ihrnr 
Augen — ſtand. Der Boden brannte ihr untee 
ihren Füßen. Sie wunderte ſich nur über die 
Geduld des Vaters, fürchtete fat, er falle wieder 
in ſeine Lethargie zurück, waren doch die Berichte 
über das neue Unternehmen möglichſt günſtig, 
die Gründung bereits eine Thatſache. 

Wenn der Onkel etwas zu voreilige Hoffnungen 
gehegt hätte — das wäre furchtbar! Die Ver- 
hältniſſe waren ſo unhaltbar, ſie hatte in dieſer 
Beziehung mehr Einſicht als der Pater, der abfo- 
lute Bankerott ſtand vor der Thür — und mit 
ihm ſank alles in Trümmer. 

Ringelmann hatte unterdeſſen nichts verſäumt, 
die Stadterweiterungs-Geſellſchaft in der Umgegend 
populär zu machen. Man wartete nur auf die 
Emiſſion. Nur Regina und ihr Gatte blieben, zu 
feinem hellen Derdrufje, immer gleich mißtrauiſch 
gegen das Unternehmen und drückten unver- 
hohlen den Wunſch aus, die Wahl möge nicht 
auf ihn fallen. 

„Wie kommen ſie denn gerade auf dich, einen 
penſionirten Beamten, der ſeine alten Tage in 
Ruhe verbringen ſoll? Das muß doch eine ganz be⸗ 
ſondere Bewandtniß haben!“ 

Dieſe höchſt unvorſichtige geußerung Reginas 


ſanguiniſchen 


war Del in das Feuer. Natürlich, in dieſem 


Hauſe wird er immer als der Abgedankte, der in 
die Ecke Geſtellte gelten, der für nichts mehr gut 
war, in ganz Langfelden wohl — ſein Freund, 
der Bezirksarzt, führte ganz ähnliche Reden — 
aber von ſeinem eigenen Kinde habe er das nicht 
erwartet. Am Ende ſei er freilich ſelbſt daran 
ſchuld, man habe ihn hier ja nur gekannt als 
den gemüthlichen Amtmann! Und gerade darum 
ſei es ihm daran gelegen, zu zeigen, was noch in 
ihm ſteche. Er verkehrte nur mehr mit dem 
Apotheker und ein paar Ge— 
ſinnungsgenoſſen. Johannas immer rege Be- 
geiſterung, ihr feſter Glaube an ihn entſchädigte 
ihn für Reginens Mißtrauen. Im übrigen 
wartete er nur auf ſeine Abberufung. Und ſie 
kam, ehe die vorgenommene Friſt des Beſuches 
zu Ende war, in Geſtalt eines Telegramms vom 
Schwager. „Du biſt einſimmig gewählt, betreffs 
Actien alles geordnet. Komme ſofort.“ Er las 
es von einem Taumel erfaßt. Sein Glaube an 
das Unternehmen hatte ſich zur fixen Idee aus- 
gebildet. Er hälte ſeine Wiedereinſetzung als 
Amtmann, jede Beförderung dafür ausgeſchlagen, 
Johanna fiel ihm jubelnd um den Kals. Reginens 
VBerdruß war jetzt unverkennbarer Neid. 

Die Nachricht verbreitete ſich mit Blitzes ſchnelle 
im ganzen Orte. Man gratulirte ihm von allen 
Seiten. Es fehlte nicht viel und es gab einen 
Fackelzug zu Ehren des Herrn Auffihtsrathes. 
Der Apotheker that wenigſtens fein Möglichſtes. 
Ringelmann ſelbſt mußte abrathen. 

Regina war ſo tief erſchüttert, als der Vater 
das Haus verließ, ihre ſchmerzliche Beſorgniß trug 
jo den Stempel echten Gefühls, daß Ringelmann 
das Unrecht einſah, das er ihr im Stillen gethan. 
Ja, es erhob ſich noch einmal eine warnende 
Stimme in ſeinem Innern und bitteres Weh 
überkam ihn. 

„Beruhige dich doch, Regerl“, ſagte er mit un- 
ſicherer Stimme, „zum Ausruhen komme ich ſchon 
wieder zu dir und dann wird alles gut ſein.“ 


Johannas Abſchied von der Schweſter war 
kühl, die Kluft, die ſie von nun an ſchied, war 
doch unüberbrückbar, andererſeits konnte ihr 
Regina den ſchlimmen Einfluß auf den Pater 
nicht vergeben. 

„Die ſoll nur mürbe werden, anders wird ſie 
nicht curirt“, ſagte ſie zu Franz in ihrer Weiſe, 
als die beiden das Haus verlaſſen; „aber der 
Dater, der arme verführte Vater.“ 

Auf dem Bahnhofe wartete eine Menihenmenge 
unter Führung des Apothekers. Alles wollte 
den alten Amtmann noch einmal ſehen, der zu ſo 
Großem berufen, aus deſſen Hand ſich Segen 
über Tauſende ergießen ſoll. Das Gerücht hatte 
ihn ja bereits zum Director der Geſellſchaft, zum 
Gründer einer neuen Stadt befördert. Er konnte 


leidensreiche Weihnachten, die fie in den Prunk- 
gemächern der galliſchen Jürſtenſchlöſſer verlebte. 
Nur der glitzernde Tannenbaum mit ſeinem 
kräftigen Karzgeruch, der ſie an die germaniſchen 
Wälder gemahnte, bildete ihre ſtille Feſtesfreude. 

Im alten KHohenzollernſchloſſe zu Berlin harren 
ſechs junge Prinzen und ein roſiges Prinzeßchen 
geſpannt der Stunde, da für fie die Weihnachts 
klingel ertönt. Man feiert dort das Feſt noch 
genau ebenſo, wie es Kaiſer Wilhelm bei ſeinem 
Großvater und Vater geſehen. Der Bierkarpfen 
wird dort gemeinſchaftlich verſpeiſt, der Diener- 
ſchaft auf feierliche Art beſchert und dann der 
heilige Abend in traulicher Gemeinſchaft verlebt, 
unter dem Jubel der Kinderſchaar, die ſich nicht 
fatt fehen kann an all' den prächtigen Geſchenken, 
die ihr der Weihnachtsmann gebracht. Bei denen 
der jungen Prinzen waltet natürlich getreu der 


hiſtoriſchen Ueberlieferung, die im Hohenzollern⸗ 


Haufe von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortpflanzt, 
der militäriſche Charakter vor, während das 
kleine Prinzeßlein Puppen in allen nur möglichen 
Größen und Arten zu erhalten pflegt. 

In der Hofburg zu Wien hat ſelbſtverſtändlich 
gemäß dem Glauben, zu welchem ſich die Habs 
burger bekennen, noch die Krippe ihren Platz. 
Aber der Weihnachtsbaum fehit darum doch 
niemals. Wie in der ganzen Donauſtadt, hat er 
ſich auch in dem ehrwürdigen Schloſſe des uralten: 
Herrſcherhauſes längſt eingebürgert. Ueberall aus 
den Scheiben heraus glitzert und flimmert es: 
ein Tannenduft ſtrömt aus jedem Haufe; ma 
möchte meinen, der geſammte Wiener Wald fe? 
von feinen Abhängen herabgeftiegen, um num 
mit bunten Kerzen und dem ſonſtiger 
Weihnachtszierrath geſchmückt zu werden 
Kaiſer Fran) Joſef benützt das Nahen des 
Feſtes gemäß feiner wohlthäligen Geſinnung 
hauptſächlich dazu, der Armuth und den Gebrechen 
auf reichlichſte Weiſe Linderung zu verfhaffen; 
Nan darf behaupten: er ſchengt mit vollen 
Känden. Der unermeßliche Reichtzum der alten, 
ruhmvollen Dynaſtie ſtrömt, oft ohne daß die 
Oeffentlichneit auch nur die mindeſte Kunde davon 
erhielte, am Chriſtieſte wie ein goldener Born 
hinaus in die Kütten, wo Noth und Krankheit 
ihre Stätte haben. Seine Gemahlin, die Kaiſerin 
Eliſabeth, vertebt die Weihnachten am liebſtey 
auf Corfu, in dem Schloſſe „Achillion“, das 
ſie ſich bier erbauen ließ. Das Eiland, ma 
einſt der „göttliche Dulder Odyſſeus“ nach 
jahrelangen Irrfahrten landete, iſt zum Lieblings 
heim der kunſtſinnigen Fürſtin geworden. Kier bei 
weint ſie in tiefſter Abgeſchiedenheit von der Welt 
und ihren rauſchenden Vergnügungen den Der 
luſt des einzigen, innig geliebten Sohnes, der ihr 
durch ein tragiſch- bitteres Mißgeſchich entriſſen 
wurde. Auf dem Eiland, wo nur noch die Dege- 
tation des glücklichen Südens gedeiht, erſtrahlt 
der deutſche Tannenbaum hinaus in die Weih 
nacht. 1 
ſchaart find, ſchütteln verwundert die Haupt 


und murmeln ſich in der Sprache, die noch kein 


Sterblicher ergründet, in jenem geheimnißvollem 
Nauſchen und Flüſtern, ihre Gedanken zu ob den 
ſellſamen, ungewohnten Ehrungen, die de 
fremden Baum aus dem Norden dort drinnen 
in dem ſtolzen Bau zu Theil werden. 


— 


{ die ſich ihm ent⸗ 
gegenſtrechten, die Namen nicht aller verftehen, 
die ihm in Erinnerung gebracht wurden. 

Johanna genoß in vollen Zügen die Wonne 
der Popularität mit. Sie ſah einmal als Kind 
die Abfahrt eines Mitgliedes des königlichen 
Kauſes mit an — gerade ſo war es! 

Unter donnerndem Hurrah verließ der Zug 
den Bahnhof. Johanna ſtand am Fenfter und 
winkte dem Volke mit dem Taſchentuche. Ningel⸗ 
mann liefen die hellen Thränen über die Wangen, 
Das war der glücklichſte Tag feines Lebens. 


(Fortſ. folgt.) 


Zwei Poſt-Packete. 


Eine Weihnachts-Erzählung von E. Merk (München). 

Einige Stunden vor dem Weihnachtsfeſt ſammelt 
ſich in einer belebten Münchener Straße ein Haufe 
gafjender Nenſchen um ein wunderliches Chaos 
von Körben, Kiſten und Packeten, das auf dem 
Schnee herumliegt. Ein herbeigeeilter Gendarm 
hält die Neugier in Schranken. Man erzählt ein- 
ander, was geſchehen iſt. der ſchwer bepackte 
gelbe Poſtwagen war mit einem Bräuwagen zu- 
ſammengeſtoßen, als der gerade aus einem finſteren 
Tyorbosen herausraſſelte! Ein Stoß! Ein Krachen, 
Splittern! Ein Schreien, Fluchen der beiden 
Kutſcher! Der Poſtwagen neigte ſich zur Seite, die 
Räder brachen; und die Thür flog auf. Die ganzen 
ſchönen Weihnachtsſendungen waren durcheinander 
gepurzelt; einige in den Straßenſchmutz gefallen, 
andere in den weißen Schnee auf einem weniger 
5 Fleck, auf dem Ehriftbäume feilgehalten 
wurden. 


Der Nebel, in dem die Gaslaternen nur röthlih 


trübe flimmern, hüllt wie ein Vorhang di 
Unglücksſtätte ein, auf der nun mit — Saft 
gearbeitet wird, um die Waaren auf Karren zu 
laden und den beſchädigten Wagen, in dem das 
Unterfte zu oberſt liegt, einzupacken. Da hilft 
nun nichts: die ganze Ladung muß wieder zurück 
in's Poſtlokal und neugeordnet werden. 

„Für heut iſt's zu ſpät zum Austragen! Die 
Leut' müſſen halt warten bis morgen!“ ſeufz 
der abgehetzte Poſtbote, dem trotz der Kälte der 
Schweiß auf der Stirne ſteht vom mühſamen 
Bücken und Herumſuchen; ab und zu greift er 
beſorgt nach ſeiner Taſche, ob das hochverſicherte 
5 aus Paris wohlverwahrt noch drinnen 

eckt. 

Nach einer Weile — der verunglückte Wagen 
iſt fortgeſchafft und die Leute haben ſich verlaufen 
— hauft ein Herr an der gleichen Stelle einen 
großen Chriſtbaum. Als der dienſtmann, der ihn 
trägt, ein paar Schritte damit gegangen, fällt 
ein Poſtpacket zur Erde, das ſich in die dichten 
Zweige der Tanne verſteckt gehabt hat. der 


Die Oelbäume aber, die ringsum ges. 


ei 


e 


Der untergegangene Poſtdampfer 


Weber die Größe. Beſchaffenheit und conſtruc- 
tive Einrichtung des untergegangenen Dampfers 
„Salier“ geben wir unjeren Leſern in beijtehen- 
der Zeichnung eine zuverläſſige Darſtellung, die 
im gegenwärtigen Augenblicke größtes Intereſſe 
deanſpruchen darf. 

Das Schiff, urſprünglich für die Fahrten nach 
Kuſtralien verwendet, von Bremerhafen über 
Aniwerpen, Coruna und anderen ſpaniſchen 
Häfen nach Güdamerika beſtimmt. legte die in 
der Kartenſkizze links am Rande bezeichnete Fahrt 
zurück, bis er in der Nacht vom 7. zum 8. De- 

imber nach dem Verlaſſen des Hafens von 
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Coruna an der ſpaniſchen Nordweſtküſte unweit 


des Kaſens von Dillagarcia ftrandete und hierbei 
total verloren ging. der Dampfer war vor- 
nehmlich als Frachtdampfer eingerichtet, konnte 
aber außer einigen im Salon unterzubringenden 
Kajütspaſſagieren auch mehrere hundert Zwiſchen⸗ 
deckspaſſagiere führen, fo daß er urſprünglich 
im ganzen 734 Perfonen aufzunehmen 
vermochte. Später wurde, da die Paſſagier⸗ 
fahrt nach Südamerika nicht lohnend war, 
der vordere Salon fortgenommen und 
zum Laderaum umgewandelt, wodurch Platz 
für 350 Tonnen Güter gewonnen wurde. 
Der Dampfer war im Jahre 1875 auf der Werft 
von Earle u. Co. in Kull gebaut, hatte ſich bisher 
durchaus bewährt und war im Jahre 1896 auf 
der Werft Dulkan in Bredow bei Stettin mit 
modernen Maſchinen und neuen Keſſeln verſehen 


Herr bebt es auf, f 
Es hat etwas Rührendes, dieſes grob verſchnürte, 
mit einem Fingerhut geſiegelte, braune Päckchen: 
eine schlichte Gabe armer Menſchen! 

„Wiſſen Sie was, Dienſtmann, das tragen 
Sie nachher an die Adreſſe! Ich zahle Sie dafür 
und melde es der Poſt, daß das Ding verloren 
gegangen war.“ 

Wer weiß, denkt er bei ſich, vielleicht irgend 
ein einſames Geſchöpf, das ſich freut, gerade 
heut Abend! — = e 


In einem eleganten Haufe wartet ein hagerer 
unger Mann mit einem blaſſen Geſicht und kurz- 
chtigen waſſerblauen Augen in höchſter Auf- 
regung auf ein Poſipacket, das laut Depeſche recht- 
zeitig in Paris abgegangen iſt, und das er un- 
bedingt haben muß, in dieſer Stunde noch! Bald 

ſtürzt er an das Fenſter, bald an die Thür; 
dann blickt er wieder nach der Uhr und ſchüttelt 
den Kopf. 

Mit traurigen Augen ſieht ſeine Mutter ſein 
ungeduldiges Gebahren. Weißes Haar verklärt 
ihre gütigen Züge. In ihrem Blick liegt jene tiefe 
heilige Liebe, die nur eine Mutter für ihr Kind 
zu empfinden vermag; aber es liegt darin auch 
ein großer Kummer. Sie weiß, daß ihr Sohn 
an dieſem Abend um ein hübfhes Mädchen 
werben will. Was ihr das Her; ſchwer macht, iſt 
keine ſelbſtſüchtige Regung. Nein!. Nur der 
Zweifel, der brennende Zweifel! — Hat ſie ihn 
lieb? Kann ſie ihn denn überhaupt lieb haben? 

Die Mutter täuſcht ſich nicht darüber: ihr armer 
Sohn ift häßlich, von einer farbloſen, unſchein- 
baren Häßlichkeit; und das Bewußtſein ſeiner 
traurigen Erſcheinung hat ihn ſcheu und linkiſch 
gemacht. Sie allein weiß, wie kiug ihm die 
Worte von den Lippen fließen, wenn ſeine 
Schüchternheit ihn nicht einengt, wie viel er 
einer Frau an Herzensgüte, an Vornehmheit der 
Gefinnung zu bieten hätte. Aber iſt die neun- 
zehnjährige Sophie Werthern klug und tief 
genug, um das zu erkennen? Hat fie ihm wirk- 
dich ihr Herz geſchenkt? Oder — oder —2 

Ihr armer Guſtap iſt ein reicher Mann! 
„Aber Mama, io rathe mir doch!“ ruft er nun 
ganz verſtört. „Sie erwarten mich bei Wertherns 
und ich habe nichts, rein nichts! Mit leeren 
Händen ſoll ich hingehen? Und ich möchte das 
ſuße Geſchöpf doch überſchütten mit dem 
Schönſten, was es giebt. Hier war mir nichts 
gut und ſchön genug für ſie. Was ſoll ich nun, 
im letzten Augenblih —?“ 

„Blumen, Guſtap!“ ſagte die Mutter tröſtend. 
„Sieh', ich bin vielleicht altmodiſch, aber ich hätte 
mir von deinem Pater, auch als wir ſchon ver- 
lobt waren, nichts ſchentzen laſſen, als Blumen.“ 

„Du, Mutter! Du biſt in einem reihen Haufe 
aufgewachſen, als einzige Tochter, du machſt dir 
wohl kaum einen Begriff, auf wie vieles ein 
Mädchen in einer großen Familie in kleineren 
Derhältniſſen verzichten muß. Die ſchönen blitzen⸗ 
den Steine, die ich ihr bringen wollte, ſollten es 
ihr jagen, — beſſer als ich es kann: das hat 
nun ein Ende! was deine Augen begehren, ſollſt 
du haben!“ 

„Dazu iſt immer noch Zeit, lieber Sohn! Wenn 
e un lieb hat, wird fie ſich auch über Blumen 
euen!“ 

Ein leiſer bitterer Ton klingt durch die Stimme 
der Mutter. Er achtet nicht darauf. Er küßt die 
alte Frau und läßt ſie dann allein; zum erſten 
Male — am Weihnachts-Abend! 

"raurig blickt fie binaus in die Winternacht. 


betrachtel es, lieſt die Adreſſe. 


worden, ſtand alſo durchaus auf der Höhe der 
Zeit. Er war ein großes Schiff von 107 Meter 
Länge, alſo faft fo lang wie die größten deutſchen 
Panzerſchiffe, faſt 12 Meter breit, hatte eine 
Raumtiefe von 9,7 Meter und einen Netto-Raum- 
inhalt von 6336 Cubikm. Seine Maſchine von 
2000 indicirten Pferdekräften verlieh ihm eine 
Sahrgeihmwindigkeit von 13 Seemeilen in der 
Stunde. Hieraus ſchon geht hervor, daß das 
Schiff ein ſtarkes, zur Ueberwindung ſtürmiſcher 
Witterung geeignetes war, und daß es nur einem 
unglücklichen Ereigniß, Defect an der Maſchine 
oder der Steuervorrichtung, wie er bei dem 
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Arbeiten in ſchwerem Seegang im Sturm jeder- 
zeit auftreten kann, zuzuſchreiben iſt, daß das 
Schiff ein Opfer des Sturmes wurde. 

Das ganze Schiff war aus Eiſen erbaut, mit 
doppeltem Boden verſehen, um bei Verletzung 
der äußeren Schiffshaut noch ſchwimmen zu 
können, und hatte 7 waſſerdichte Schotten, 
Querwände, weiche den Schiffskörper in 8 von 
einander unabhängige Räume theilen, die im 
Falle der Verletzung einzeln voll Waſſer laufen 
können, ohne die Schwimmfähigkeit des geſammten 
Schiffes zu gefährden. 

Die innere Einrichtung des Schiffskörpers iſt 
aus unſerer Zeichnung erſichtlich. Vorn liegen 
die Mannſchaftsräume, das Hospital, die Broviant- 
und Vorrathsräume. Dann folgen die Lade» 
räume für Güter aller Art. Dahinter liegt der 
Raum für die Keſſel, umgeben von den Kohlen- 
Nun kommt das Alter. Nun iſt fie überflüſſig in 
der Welt geworden. Aver was liegt daran? 
Segnen, aüf Känden tragen will ſie das holde, 
junge Weſen, wenn es nur ihrem Sohne das 
Glück bringt, das er verdient. — — 

Guſtav kommt zu ſpät zu Wertherns. Die 
Familie verſammelt ſich eben ſchon um den Tiſch 
mit den Geſchenken: allerlei Nützliches, wie es 
ſich Leute geben, die mit ihrem Einkommen zu 
rechnen haben. Sophies Blick gleitet wie ſuchend 
über die paar Gaben der Ihren; über die Mai- 
blumen, die Guſtav noch raſch geſchicht hat. Sie 
dankt ihm kühl, zerſtreut. Es liegt etwas Ge- 
zwungenes in ihrem feinen G' ſicht mit den lebens- 
durſtigen, heißen Augen, als kämpfe ſie mühſam 
eine unwillige Enttäuſchung nieder. Ihr Weſen 
ſchüchtert ihn ein. Er vergißt vollſtändig, ſeine 
Entſchuldigung zu ſtammeln, von der Beripätung 
der Poſt zu reden. Wenn ſie ihn nicht anlächelt, 
verliert er allen Muth vor ihr. Dazu die vielen 
Leute, das laute Lachen und Ghmaßen in den 
engen Zimmern.. 

Als Sophie in die Küche eilt, um nach dem 
Abendeſſen zu ſehen, ſchleicht er ihr nach und 
harrt in dem halbdunklen Flur, ob er nicht, 
wenn ſie zurückkommt, ein paar Minuten des 
Alleinfeins zu erhaſchen vermag. 

An der Thüre wird geklingelt. Der jüngfte 
Bruder Sophies, der Kadett, kommt jetzt erſt nach 
Haufe. Aufgeregt ſtürzt er herein und ruft mit 
ſeiner rückſichtslos lauten Stimme der Schweſter, 
die eben eine Platte aus der Küche trägt, zu: 
„Haſt was recht Schönes gekriegt, du? Don 
deinem reichen Jukünftigen? Hat er mir nicht 
auch was mitgebracht?“ 

„Ach, laß mich in Ruh! Blumen hat er mir 
geſchenkt, weiter nichts!“ klingt ihre Antwort. 

„pfui!“ ruft der Entrüſtete. „So ein Geiz- 
kragen! 
doch wenigſtens nicht noch ein Silz dazu fein!“ 

Sie haben beide die Gestalt nicht bemerkt, die 
nun wieder aus ihrer dunkeln Ecke zurückgleitet 
in das Gemach, in dem der Weihnachtsbaum im 
Lichterſchmuck glitzert. 

Bläſſer noch als ſonſt ſitzt Guſtav bei Tiſche. 
Sophie ift ſchlechter Laune, wie ein böſes Kind, 
das ein begehrtes Spielzeug nicht bekommen hat. 
Einmal begegnete er ihren Augen, die ihn prüfend, 
mit feindſeliger Kälte betrachten. Er muß an die 
letzten Worte der Mutter denken: Wenn ſie dich 
lieb hat, wird fie ſich auch über Blumen freuen! 
Mit bitterer Klarheit überlegt er, wie fie ihn an- 
lächeln würde ohne dieſen Zufall, der die Poft- 
ſendung verſpätete. Wenn er ihr den königlichen 
Schmuck, die Brillanten, die er in Paris beſtellte, 
in die Hände hätte legen können, dann fände er 
wohl Gnade vor ihren Augen, dann wäre ſie 
wohl wie fonft das ſchmeicheinde, liebe Kätzchen, 
das ihm Zutrauen weckte. — Dann aljo! — 

Er fühlt, daß er als ſchweigſamer Gaſt eine 
traurige Rolle ſpielt unter den fröhlichen 2 
Menſchen. Nach dem Mahle entſchuldigt er lic, 
er habe Kopfweh und müſſe ſich empfehlen. 
Frau Werthern wirft Sophie einen böfen Blick 
zu; das junge Mädchen verſucht, beftürzt über 
ſeine ernſte fremde Miene, noch einmal ihr 
ſonniges, altes Lächeln. Zu ſpät! Er ſchweigt. 
Er geht. Er weiß, daß er nicht wiederkommen 
wird. Zu Haufe in dem ſtillen Gemache wirft er 
ſich in einen Stuhl, todttraurig, zerbrochen. 

Die Mutter fragt ihm nicht. Schweigend ordnet 
fie auf einem Tiſchchen die Geihenke, die fie für 
ihn bereit gehalten: Gaben, die liebevolles Er- 
forjhen ſeines Geschmackes verrathen. Dann 


Wenn Einer ſelbſt ſo garſtig iſt, ſoll er 


legt ſie ihre weichen kühlen Hände an ſeine 
Schläfen und ſagt ganz leiſe: 
Mein armer Jung’! Nimm vorlieb mit der 
alten Frau. Ste har dich red. 

Bei dieſem weichen zitternden Klang muß er 
plötzlich an den eiskalten Blich in Sophies Augen 


„Galier“. 


bunkern, und für die Maſchine, eine dreicylin⸗ 
drige Verbundmaſchine neuer Conſtruction. Hinter 
dieſer liegen die Räume für Zwiſchendechs- und 
gafütpaſſagiere (Salon) ſowie ein weiterer Lade ; 
raum, unterhalb deſſen man den langen Wellen- 
tunnel erblickt, in weichem die von der Maſchine nach 
hinten geführte Schraubenwelle gelagert iſt, welche 
am hinteren Ende zum Schiffe herausiretend, hier 
die vierflügelige Schraube trägt. Auf deck ſind 
die üblichen Aufbauten für die Kajüten, den 
Capitän, das Kartenhaus, hinten das Ruderhaus, 
die Commandobrücke u. ſ. w., ſowie zahlreiche 
aus den unteren Räumen über das Deck hinaus- 
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geführte Ventilatoren. das Schiff hatte einen 
Schornſtein und zwei Pfahlmaſten, die Boote, von 
denen eine genügende Anzahl vorhanden war, 
hingen in der üblichen Weiſe in Krahnen (Davits) 
innenbords über Deck. 

Alle Sicherheitseinrichtungen haben jedoch den 
ſchönen Dampfer vor dem Untergange nicht zu 
bewahren vermocht; in finſterer Nacht iſt er dem 
Walten der Elemente, gegen die er unzählige 
Male ſchon unter feinem bewährten Capitän mit 
Erfolg angekämpft hatte, zum Opfer gefallen und 
in Atome zerſchmettert mit der Geſammtzahl der 
auf ihm eingeſchifften Menſchen zwiſchen den 
ſtarren Klippen und dem Giſcht der wild toſenden 
Brandung verſchwunden. Ein mahnendes Exempel 
von der Unzulänglichkeit des Menſchenwerkes 
gegenüber der Gewalt der Naturkräfte. 


denken. Er drückt ſeinen Kopf an die Schulter 

der Mutter wie ein krankes Kind. Wehmüthiger 

Friede kommt über ihn an dieſem treuen Kerzen, 

— als wäre er eben einer Gefahr entronnen. 
* 


Zu gleicher Stunde ſitzt ein armes, junges Ding 
allein in einem elenden Ddachkämmerchen und 
näht. Es iſt ein Landkind. Am Zuße des 
Warenfteins, in einem Küttchen am Berg, an 
dem die blaugrünen Waſſer des Hammersbach 
vorüberraufuen. liegt ihre Heimath. Eine Stadt- 
dame hatte fie im Jrühjahre da geſehen und 
war von dem freuadlichen hübfhen Mädchen 
ganz entzückt geweſen. Die elegante Frau be- 
geiſterte ſich raſch und wußte ihre Einfälle mit 
größter Lebhaftigkeit durczuſetzen. die Roſel 
mußte mit in die Stadt. in ihren Dienſt. Sie 
ſollte allerlei lernen und wie das Kind des Kauſes 
gehalten werden. das klang ſehr verlockend. 
Aber die Yegeifterung war nur Strohfeuer, das 
bald erloſch. Roſel wußte in der Stadt nirgends 
Beſcheid; fie erſchien nun ungeſchickt, verſchüchtert, 
und nach ein paar Wochen hieß es: „Such' dir 
einen anderen Dienſt, bei kleinen Leulen. In ein 
feines Kaus paßt du nicht.“ 

Das arme Ding aber fürchtete ſich vor den 
fremden Menſchen. Eine alte Näherin nahm ſich 
ihrer an und ließ ſie mithelfen bei ihrer Arbeit. 
Sie war ſelbſt arm, und die beiden erwarben 
nur mühſam ihr tägliches Brod. Die Kleine er- 
faßte in dem Stubchen hoch über dem Dach, 
mitten zwiſchen den großen Käuſern, ein herz- 
zerreißendes Jeimweh. Einmal hatte fie ſchon 
ihr Bündelben geſchnürt, um zu Fuß nach Kauſe 

Aber da mußte fie ſich ſagen lafien, 
es ſei viel, viel zu weit; ſie würde liegen bleiben 
unterwegs, erfrieren, oder als Landſtreicherin 
eingejperrt werden. Dann verſuchte ſie ſich das 
Reijegeld abzuſparen. Es ging nicht. Sie brauchte 
die paar Pfennige für Holz und Kohlen. 

In demſelben Haufe wohnte im erſten Stock- 
werk ein junger Mann mit einem luſtigen G ſicht. 
der hatte die Kleine ſchon einige Male gefragt, 
wie es ihr gehe, ob er ſie nicht in das Theater 
führen dürfe. die alte Näherin aber warnte 
Roſel: er ſei ein leichtſinniger Menſch, und ſie 
ſolle ſich vor dem in Acht nehmen. An dieſem 
Morgen war er ihr wieder auf der Treppe be- 
gegnet. „Na, was wünſchen Sie ſich zu Weih- 
nachten, Fräulein Roſel?“ hatte er gejagt. „Ich 
will gar nichts“, hatte ſie erwidert. „Nur heim 
möcht' ich; heim!“ — „Ich bring’ Sie heim, 
Kind! Aber unter einer Bedingung: heut Abend 
müſſen Sie zu mir kommen und mit mir Weih- 
nachten feiern. Zum Heimfahren iſt immer noch 
Zeit. Erſt ſollen Sie etwas ſehen von der großen 
Stadt. Aber das erzähle ich Ihnen dann bei 
einem gemüthlichen Abendeſſen. Bis neun Uhr 
wart' ich auf Sie, ſchönes Kind!“ 

Ein dunkles 95 warnt ſie vor ihm. Einen 
fremden Herrn in ſeiner Wohnung beſuchen, — 
das ſchickt ſich nicht für ein junges Mädchen. So 
viel weiß ſie bei all ihrer Unſchuld. Aber er iſt 
der einzige Menſch in der großen Stadt, der ihr 
jemals ein gutes, freundliches Wort gegeben. 
Auch die alte Näherin hat eine Familie, in der 
man ſie heute eingeladen hat. Wenn ſie die 
Augen an die bereiften Jenſter drückt und die 


zu laufen. 
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Das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Vermiſchtes. 

» Fritz Reuter, der allbekannte plattdeutſche 
Humoriſt, hat es ſich gefallen laſſen müſſen, f 
ſein Bild als „Waarenzeichen“ geſetzuch geſchütz 
worden iſt, und zwar für den wohlriechenden 
Artikel „Käſe“. Eine Genoſſenſchaftsmeierei zu 
Stavenhagen hat unter Nr. 20 395 das Bildniß 
Fritz Reuters mit der Umſchrift „ut mine Dater- 
ſtadt Stemhagen Fritz Reuter” in das Waaren- 
regiſter eintragen laſſen. 

Das Recht zu ziſchen. Im Concert Colonne 
in Paris pfiff ein Zuhörer nach Cäſar Francks 
„Erlöſung“. Daraus ergab ſich ein Tumult, der 
dazu führte, daß ein Schutzmann den Pfeifer aus 
dem Saal wies. Nun brach aber erſt recht der 
Sturm los. Das Publikum nahm für den Aus- 
gewieſenen Partei und tobte ſo lange, bis Co- 
lonne eine Anſprache hielt, inder er ſagte: „Sie 
haben recht, man darf einem Zuhörer, der ſeinen 
Platz bezahlt hat, nicht verwehren, ſein Gefallen 
oder Mißfallen auszudrücken. Der Ausgewieſene 
ſoll eingeladen werden, feinen Sitz wieder ein- 
zunehmen.“ Er wurde denn auch im Triumph 
hereingeholt und nach einem letzten Ausbruc 
jubelnden Beifalls konnte weitergeſpielt werden. 


Weibliche Schaffner auf den Pferdebahnen 
find die neueſte Frucht amerikaniſchen Wohl- 
thätigkeitsſports. die damen eines Ortes, die 
zu irgend einem Geldmittel erfordernden, ge- 
meinnützigen Zwecke zufammentreten, richten an 
die Straßenbahnverwaltung das Erſuchen, ſie 
möge einer Anzahl von ihnen geſtatten, an einem 
beſtimmten Tage die Straßenbahnwagen zu be 
gleiten und das Einſammeln des Fahrgeldes von 
den Reiſenden zu übernehmen. Als Gegenleiſtung 
verlangen fie die Ueberweiſung eines Theiles der 
Tageseinnahme an ihr wohlthätiges Unternehmen. 
Da vorher Reclame gemacht wird und demzufolge 
der Zudrang zu den Bahnen an den „Frauen 
tagen“ ein ganz enormer iſt, gehen die Bahn- 
verwaltungen bereitmilligft auf das Project ein. 
Stuttgart, 23. Dezember. Geſtern Abend hat 
ein Duell zwiſchen dem Legationsſecretär Irhrn. 
v. Wangenheim und dem Lieutenant Grafen 
Uxnull-Gyllenband ftattgefunden. Beide Duellanten 
wurden verwundet, der eine dem „Schwäb. 
Merkur“ zufolge durch einen Schuß durch die 
Nieren, der andere durch einen Schuß in den 
Unterleib. die Verletzten wurden in das 
Katharinenhoſpital gebracht. 
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Eisblumen unter dem warmen Hauch ihres 
Mundes thauen, dann ſieht fie in allen Woh- 
nungen hellerleuchtete Fenſter; da und dort 
brennt ein Chriſtbaum: überall ift es warm und 
traulich. Nur fie friert. Nur um fie kümmert 
ſich niemand. 

Wie ein Krampf packt ſie die Sehnſucht nach 
Haufe, nach ihrem Muiterl, nach der kleinen 
Dorfkirche, in der die Ihren heute Nacht in 
der Meile knieen, unter lauter bekannten Ge- 
ſichtern. Sie holt den handgroßen Spiegel und 
glättet ſich ihr Haar, nimmt auch das gute Kleid 
aus der Lade. Ein Druck liegt ihr auf dem 
Herzen, eine dumpfe Angſt. Aber der Kerr 
kann es ja nicht bös mit ihr meinen! Er 
hat ihr doch verſprochen, daß er ſie heimbringen 
wird. Sie hält es einfach nicht mehr aus. Und 
wenn er ihr das Reifegeld nicht giebt, dann kann 
ſie ſich die Seele herausweinen und ſie bleibt doch 
hier und erfticht zwiſchen den hohen Häuſern und 
das Heimweh drückt ihr das Kerz ab, und ann 
wird ſie hier auf dem großen Gottesacker be- 
graben, wo niemand ſie kennt und nie, nie ſieht 
fie ihre Berge wieder! die Thränen rollen ihr 
auf die runden Wangen herab, und die Schauder 
vor der Stadt erſtichen die leiſe warnende Stimme 
ihres Gewiſſens: Geh' nicht, geh' nicht! 

Da klopft es an ihrer Thür. Sie erſchrickt. 

„Wohnt hier eine Roſa Dornbühler?“ klingt's 
herein. Sie nimmt das Licht und öffnet. Ein 
Dienſtmann fteht draußen mit einem Packet. 

„Bezahlt iſt's ſchon“, ſagt er und geht wieder. 

Sie kriegt was zu Weihnachten! Ja, von wem 
denn? Aber die Adreſſe hat ihr Muiterl ge- 
ſchrieben! Das iſt von zu Kaus. Aber das 
war doch kein Poftbote?!... Wo nur ihre 
Scheere hingekommen iſt? Mit dem Brodmeſſer 
ſchneidet ſie ungeduldig den Strick entzwei. „Ein 
Paar Strümpf', ſchöne warme Strümpf'! Und 
Nudeln! Und einen Schurz! Ach Gott, mit roſa 
Blumen!“ Gleich muß fie ihn probiren! Da 
fällt ein Papier heraus. Ganz ſchwer klingt es 
auf dem Boden ... Geld! Zwei harte Thaler! 
Die hat ſich ihr Mutterl vom Mund abgeſpart! 

Und ein Brief iſt auch dabei ... Die Kuh hat 
Zwillinge gehabt, zwei geſunde, große Kälber! 
Ein ſolches Glück! Und dem Vater hat ein 
Fremder zwanzig Mark geſchenkt, weil er ihn 
wieder gluͤcklich heruntergebracht hat vom Köllen- 
thalferner. Und fie ſoll nur heimkommen, wenn 
es ihr nicht taugen will in der Stadt! 

„Ja, Mutter! Ja, Mutterl!“ ſchluchzt und lacht 
das Kind in ſeinem Herzensjubel. Ihre paar 
Sachen, fo raſch es geht, pacht fie zuſammen; 


die letzten Pfennige legt fie auf einen 
Zettel an die Näherin, die Nudeln von zu 
Haufe daneben. dann läuft fie fort. Im 


erſten Stock, wo der freundliche junge Herr 
wohnt, huſcht ſie ängſtlich vorbei. der Weg zum 
Bahnhof ift weit; fie findet ſich kaum zurecht 
in dem Nebel. Dann muß ſie lange im Warte- 
ſaal ſitzen; ganz allein. Aber endlich fährt ſie doch 
durch die Chriſtnacht ihrer Heimath ju. 

Der ſchwere graue Dunſt lagert nur über der 
Stadt; winterliches Mondlicht liegt über der 
todtenſtillen Gegend; ringsum Schnee, tiefer hart- 
gefrorener Schnee; weite Flächen von leuchtendem 
Weiß. Aber in jedem Dörſchen, an dem ſie 
vorüberkommen, ſchimmert noch Licht aus den 
Kirchenfenſtern. Das mitternächtliche Läuten der 
Weihnachts-Mette klingt herein zu dem einſamen 
Landkinde. Und unwillkürlich faltet ſie andächtig 
die Hände, als müſſe fie danken, immer wieder 
danken . . Morgen iſt fie ja daheim! 


„Danziger Courier“. 


Verlag von H. I. Alerander, Danzig. 
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nügen und man iſt deshalb oft Le 
€ 


Bafer enthält auch noch Stoffe, welche einen bey e 
as nd Kraft, 


ungünſtigen n gegenüber ſteht allerdings die Thatſache, 
daß der 1 85 fan 
das Haarkleid glänzend wird und die H 


12 n e a n mit Mais gute Erfahrungen gemacht 
o liegt das wohl daran, daß das Maisquantum bei ihren 
etrieben infolge der dreiſtündigen Toureinteilung auf neun Ra⸗ 
tionen verteilt werden kann. 

Ein dem Hafer ziemlich nahe kommendes Futter erhält man, 
wenn man neun Teile Mais und einen Teil Bohnen füttert. Auf 
jeden Fall muß der Uebergang von der Hafer⸗ zur Maisfütterung 
ſehr a er Aug geſchehen und ſoll die Uebergangsperiode zwei bis 
vier Wochen dauern. Friſcher Mais iſt zu vermeiden, weil er beim 
Quellen aufiger fauer wird. 

Bezüglich der Bohnen als Erſatzmittel für Hafer ſei noch erwähnt, 
daß Hülſenfruchtfütterung in ſtärkeren Rationen den Pferden be⸗ 
kanntlich nicht zuträglich iſt. Im Volksmunde ſagt man: „Die 
Hülfenfrüchte 9 5 in die Beine.“ Namentlich trifft dies bei edleren 
warmblütigen Tieren zu. So müſſen wir denn wieder auf unſre 
weiter oben gemachte ee Werber aß es kein vollſtändiges Erſatz⸗ 
mittel für Hafer bei der Pferdefütterung giebt, zurückkommen. 

Es iſt übrigens nicht richtig, Hafer ane an Pferde mit 
noch gutem Gebiß zu verfüttern, da dieſe denſelben In Bang ver⸗ 

a 


ſchlucken, ſondern in hinreichender Weiſe zerbeißen und ei beſſer 
da ſodaß die Verdauung desſelben befördert wird. Vielfach 
wi die Pferde 


man auch noch die . 1 haben, da 
bei ganzer Haferfütterung weniger leicht ſchwitzen und deren Kraft⸗ 
leiftungen überhaupt energiſchere und ausdauerndere find als bei 
Fütterung von gequetſchtem Hafer. 


Hühner auf dem Felde. 

LW. Wir haben wiederholt auf das Verfahren des Ritterguts⸗ 
beſitzers Schirmer⸗Neuhaus bei Delitzſch, die Hühner mittels eines 
Wagens aufs Feld zu bringen, aufmerkſam gemacht. Wie vorteil⸗ 
haft dieſes Verfahren, das übrigens auch in andern Gegenden, 
3. B. in Oſtfriesland bekannt iſt, ſich erwieſen dich geht u. a. da⸗ 
raus hervor, daß die Engerlinge bezw. Maikäfer ſich auf dem Ritter⸗ 

ute Schirmers infolge des Ausfahrens der Hühner auf die 
der bedeutend verringert haben. Die graue Made tritt viel 
eltener auf. Die Hühner ſind ſtarke Fleiſchfreſſer geworden und 
haben im vorigen Jahre ſogar Mäuſe und Fröſche in großer Menge 
efreſſen. Beim ſtarken Auftreten der grauen Made empfiehlt 
chirmer auch reichlich Körnerfutter zu geben, weil die Hühner ſonſt 
zu viel Maden verzehren und daran zu Grunde gehen. 

Schirmer empfahl früher, als Hühnerwagen alte Milchwagen, 
Paketwagen und dgl. einzurichten; neuerdings benutzt nun Schirmer 
ein auf bier Rädern ſtehendes Hühnerhaus. Dasſelbe iſt allſeitig 
aus gut aneinander gefügten Brettern hergeſtellt, die Decke gewölbt 
und mit Dachpappe übernagelt. Der Innenraum beſteht aus einer 
oberen und einer unteren 85 Da der obere Stock einen dere 
Fußboden hat, läßt ſich der Dünger leicht daraus entfernen. Die 
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untere Etage enthält die Lege- und Bruteinrichtungen. Es find 
dies kleine, neſtartige, längs der Wände des Wagens angebrachte 
Abteilungen. An den Stellen, wo die Legeneſter ſich befinden, ſind 
in den Wandungen des Wagens Klappen angebracht. Nach dem 
1 der Klappen kann man die Eier herausnehmen, ohne die 
Hi ner zu ſtören. Mittels des Aufſtiegs an der Hinterſeite des 
agens gelangen die Hühner durch eine verſchließbare Klappe in 
den Wagen. Im Innern des Wagens befindet ſich eine Treppe, 
welche den Hühnern den Aufſtieg zum oberen Stockwerk ermöglicht. 
In der Mitte der einen Längsſeite hat der Wagen eine große, vom 
Boden bis zur Decke reichende verſchließbare Thür mit einer zu⸗ 
ſammenlegbaren Treppe darunter für den Wärter. Zur Zuführung 
der nötigen friſchen Luft ſorgen mit Drahtgeflecht verſchlagene Luft⸗ 
löcher, welche aber zur eden von Zugluft nur an einer 
(Längs⸗) Seite des Wagens angebracht ſein duͤrfen. Das Tränkfaß 
für die Hühner hängt während der Fahrt unter dem Wagen und 
wird mittels einer Winde heruntergelaſſen, wenn der Wagen ſeinen 
Standort erreicht hat, wo es vom Wärter öfters mit gutem Waſſer 
u füllen iſt. Der verbeſſerte Hühnerwagen Schirmers hat Raum 
fir 400 Hühner. 
Schirmer fährt nicht mehr wie früher den Hühnerwagen von 
Ende Mai bis in den Oktober täglich aufs Feld; iſt keine Freß⸗ 
elegenheit auf dem Felde, fo bleiben die Hühner auf dem Hofe. 
A; werden die jungen Hühner nicht mit hinausgefahren, da die 
alten Hühner abends viel beſſer in den Wagen hineinzubringen 
ſind. Dieſe ſind von den früheren Jahren her daran gewöhnt, am 
Abend den Wagen aufzuſuchen. — Durch Benutzung des Hühner⸗ 
en pe werden nicht allein Schädlinge auf dem Felde vertilgt, 
ſondern es ſtellt ſich auch die Hühnerhaltung erheblich billiger. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Viehwirkſchaft. 

LW. Milchfehler. Von allen menſchlichen Nahrungsmitteln er⸗ 
fordert wohl die Milch die peinlichſte Sauberkeit in der Behand⸗ 
lung; für die Beſchaffenheit der Milch iſt außerdem das den Kühen 
verabreichte Futter von größter Bedeutung. Wenn ſich nun ſog. 
b einſtellen, ſo können dieſelben allerdings auch ihren 
Grund in Krankheit der Kühe haben (was der Fall iſt, wenn die 
Milchfehler ſich nur bei der Milch einzelner Tiere zeigen); in den 
meiſten Fällen tragen aber Fütterung und nicht genügende Rein⸗ 
lichkeit die Schuld. Die Reinlichkeit muß ſich nicht nur auf die 
Milchgeſchirre und den Aufbewahrungsraum der Milch, ſondern 
auch auf die melkende Perſon, auf den Stall und die Kühe er⸗ 
ſtrecken; bei letzteren müſſen die Euter immer ſauber gewaſchen 
ſein. Allerlei Pilzkeime, die ſich an den Geräten, mit denen die 
Milch in Berührung kommt, oder in den Aufbewahrungsräumen 
befinden, tragen auch ſehr oft ſchuld an Milchfehlern, wie z. B. 
bei der „blauen Milch“. Um letzteres Uebel zu beſeitigen, ſind die 
Geräte gründlichſt mit heißer Sodalauge, ſtrömendem Waſſerdampf 
und durch nachfolgendes Spülen in reinem Waſſer zu reinigen, die 
Räume aber zu desinfizieren durch ſorgfältiges Ueberſtreichen von 
Wänden und Decken mit doppelſchwefelſaurem Kalk und mehrfach 
wiederholtes Bürſten der Fußböden mit heißer Sodalauge. Ein 
andres Uebel, über welches man zuweilen Klagen hört, iſt die 
„bittere Milch“. Dieſelbe entſteht z. B., wenn das Futter viel 
a Wermut oder Rainfarn enthält, ferner nach gewiſſen 
Rapskuchen, angefaulten Runkelrüben und beſonders nach Kohl 
rüben. Gründliches Kochen oder Dämpfen der betreffenden Futter⸗ 
mittel und Verfütterung derſelben nach Beſeitigung des Koch⸗ bezw. 
Kondenſationswaſſers ergiebt oft den gewünſchten Erfolg. Bei der 
Verfütterung von Kohlrüben empfiehlt es ſich, neben gutem Rauh⸗ 
futter viel Malzkeime, Palmkuchen oder Kleie, Erdnußkuchen, Baum⸗ 
wollſaatmehl zu verabreichen. Ratſam iſt es außerdem, beſonders 
dann, wenn es ſich um eine rein ſchmeckende Butter handelt, die 
friſche Milch oder den aus ganz friſcher Milch durch Centrifugieren 
ewonnenen Rahm ſofort zu paſteuriſieren, alſo auf 60 bis 70 Grad 
elſius zu erwärmen. Das letztere Verfahren hat ſich zur Beſeiti⸗ 

gung des Rübengeſchmacks der — und Butter gut bewährt. 
LW. Wo für die Aufzucht des Rindviehs Jungviehweiden noch 
nicht beſtehen, aber angelegt werden können, dort ſollte damit nicht 
gezögert werden. Nur als ein Notbehelf find die Auslaufplätze aus 
55 en, auf denen das junge Rind die für ſeine gedeihliche Ent⸗ 


wicklung dringend nötige, unerläßliche Bewegung findet. Ohne bie 
nerven⸗, lungen⸗ und muskelſtählende Bewegung in freier, reiner 
Luft iſt das N = des Nine auf die Dauer 
5 Vor allen andern Tieren bedürfen ihrer die Milch⸗ 
tiere, deren Lungenthätigkeit durch reichliche Milchbildung in hohem 
Grade angeſtrengt wird, zumal wenn dieſe auch, wie in vielen 
Gegenden Deu lands, zur Arbeit Verwendung finden fenen Die 
Entwicklung der Lungen iſt aber nur beim wachſenden Tier 
möglich. Iſt das Wachstum der Organe einmal abgeſchloſſen, dann 
iſt an eine Vergrößerung derſelben, alſo auch der Lungen, nicht 
mehr zu denken. Das Austreiben der Kälber auf die Weide kann 
eſchehen, ſobald die Kälber hinreichend kräftig ſind, etwa nach 
em vierten Monat. 

Neſſelausſchlag der Schweine. Dieſe Krankheit giebt dem Nicht⸗ 
kenner häufig Veranlaſſung, an Rotlauf zu denken, weil ſich hierbei 
ähnliche rote Flecke auf der Haut zeigen, wie bei dem Rotlauf, 
Iſt ein Schwein davon befalleu, ſo bemerkt man bei dem Befühlen 
der roten Flecke en Anſchwellungen unter der Haut, die 
ſogenannten Neſſelbeulen. ieſe treten 0 nur vereinzelt und 
vorzüglich auf dem Rücken und dem oberen Halsteile auf, während 
bei dem Rotlauf die Rötung mehr die untern Teile des Bauches, 
der Bruſt und des Halſes befällt und auch eine viel ſtärkere blau⸗ 
rote Färbung hat. Der Neſſelausſchlag 1 ein gang ungefährliches 
Leiden der Schweine und eine Behandlung daher F ten nötig. 
Hauptſache iſt jedoch, daß man ihn nicht mit Rotlauf verwechſelt 
Und als ſolchen behandelt. Bei dem Beginn der Krankheit zeigt 
ſich ſtets ein heftiges Fieber, weshalb man ihr auch den Namen 
Neſſelfieber gegeben hat. Die Folge iſt, wie ja bei jedem Fieber, 
erhöhter Durft, den man ſtillen muß. Tritt Verſtopfung ein, jo 
beſeitigt man dieſe, wie die „Zſchr. d. ldw. Ver. Rhpr.“ ſchreibt, 
durch Verabreichung ſaurer Milch oder Buttermilch. In den 
meiſten Fällen verſchwindet die Krankheit ſchon nach zwei Tagen, 
ohne nachteilige Folgen zu hinterlaſſen. 


Obfibau und Gartenpflege. 


LW. Umpfropfen älterer Bäume. Nicht ſelten findet man ältere 
Bäume, welche, obwohl ſie durchaus geſund ſind, Früchte von un⸗ 
5 Qualität erzeugen, weil die Sorte für den betreffenden 

oden oder für das Klima durchaus ungeeignet iſt. Ebenſo kommt 
es vor, daß Bäume Obſtſorten tragen, die weder im eigenen Haus⸗ 
fol zu verwerten ſind, noch einen Marktwert haben. Um nun 
olche Bäume, die man nicht gern umhauen will, nutzbringend zu 
machen, empfiehlt ſich das Unipfropfen derſelben im Frühjahr. Wenn 
man hierbei richtig verfährt, kann man ſchon in einigen Jahren 
beſſere Obſtſorten von den Bäumen ernten. Es iſt beim Umpfropfen 
älterer Bäume darauf zu achten, daß die einzelnen Aeſte an der zu 
veredelnden Stelle nicht dicker ſind, als höchſtens zwei Zoll im 
Durchmeſſer. Je nach der Dicke der Veredelungsſtelle werden 2 bis 
4 Reiſer auf dieſelbe geſetzt. Um den Ueberfluß von Saft bei ein⸗ 
tretender Vegetation von den delete, delreiſern abzuziehen, 
läßt man einige Aeſte ſtehen, die dann erſt im nächſten Jahre ent⸗ 
fernt werden. Bei ſehr ſtark wachſenden, vollſaftigen Sorten wird 
nur ein Teil des Baumes in einem Jahre umgepfropft und im 
nächſten Jahre der andre Teil. Selbſtverſtändlich muß jede Ver⸗ 
edlungsſtelle ſorgfältig mit Baumwachs verſtrichen werden. 

St. Die Wintermonate ſind zur erfolgreichen Bekämpfung der 
Obſtbaumſchädlinge inſofern beſonders geeignet, als während der 
Vegetationsruhe infolge des blätterloſen uſtanes der Bäume die 
Brut der ſchädlichen Inſekten, welche teils in Form junger Räup⸗ 
chen, teils in Eiform auf engem Baum zuſammenſitzt, beſonders 
leicht zu erkennen und zu vernichten iſt. Nach einer in den Monaten 
Dezember oder Januar im Königreich Sachſen zu erlaſſenden Be⸗ 
kanntmachung gehören zu dieſen Schädlingen: 1. der Goldafter, 
deſſen Nachwuchs als Räupchen in Neſtern überwintert, die dur 
F von Blättern hergeſtellt, vom Winde hin un 
her bewegt werden und ſo leicht kenntlich ſind. 2. der Ringel⸗ 
ſpinner, welcher ſeine Eier perlſchnurartig an dünne Aeſtchen ab⸗ 
ſetzt und ebenfalls für ein kundiges Auge leicht auffindbar iſt. 
3. der Schwammſpinner, welcher ſeine Eier an Obſtbäumen, Mauern 
und Zäunen in Baumdicken, feuerſchwammähnlichen, braunen Ge⸗ 
bilden ablegt. Die Vernichtung der obengenannten Raupen bez. 
Eier geſchieht am einfachſten durch Abſchneiden bez. Abkratzen und 
gleichgeiti es Verbrennen der Abſchnitte oder abgekratzten Teile der 
Bäume oder deren Verbringen in kochendes wer 

LW. Als Schutzmittel gegen Haſenfraß umgiebt man gewöhnlich 
entweder die ganzen Obſtpflanzungen oder jeden einzelnen Baum 
mit Drahtgeflecht bezw. mit Schutzkörben, jedoch werden noch aller⸗ 
lei andre Mittel gegen Haſenfraß in Vorſchlag gebracht: Einreiben 
mit Erdöl, Specſchwarke, Teer oder ähnlichem iſt den jungen 
Bäumen ſchädlich, die Rinde leidet meiſt mehr darunter Not, als 
die Haſen ſchaden können. In neuerer Zeit hat man im Waſſer gelöſten 
Hundekot als Anſtrich empfohlen. Nach gemachten Erfahrungen 
ſoll ſich dieſer Anſtrich recht gut bewähren, er ſoll die Haſen ab⸗ 
halten, an beſtrichenen Bäumen zu nagen und den Bäumen nichts 
ſchaden. Wir bemerken nochmals, daß wir von allen derartigen 
Schmierereien nicht viel halten, ſondern nur Drahtgeflechte oder 
Schutzkörbe empfehlen. 

LW. Neue Treibkartoffel. Wenn man auch Dank der gegen⸗ 
wärtigen Verkehrsverhältniſſe aus den entfernteſten Ländern Obſt 


anz] wertet. 


und Gemüſe beziehen kann, fo werden dieſen doch die im Lande er⸗ 
zeugten Erſtlingsprodukte weitaus vorgezogen und weit höher be⸗ 

Für denjenigen, der ſich mit früher Treiberei bes tigt, 
dürfte es deshalb von Intereſſe fein, daß Elcombe & Son in 
Romſey eine neue Treibkartoffel „Britannia“ empfehlen, welche um 


volle 14 Tage früher genießbare Kartoffeln liefert, als Myatts 
e Die „Britannia“⸗Kartoffel ſoll zwar kräftig wachſen, 
aber nur kürze Stengel bilden, die Knolle ſelbſt einen köſtlichen 


Wohlgeſchmack beſitzen. Für die Kultur unter Glas ſoll ſie ganz 
unübertroffen ſein. i N. e 
LW. Gelbes Veilchen. Als eine beſondere Neuheit wird durch 
den franzöſiſchen Gärtner Leon Chenault, Rue d'Olivet 79 in 
Orleans ein wohlriechendes gelbes Veilchen in den Handel gebracht, 
welches zwiſchen andern Veilchen wildwachſend aufgefunden wurde 
und nat durch die ſchöne limonengelbe Farbe jeiner Blumen, 
wie auch durch fein Wachstum auffallen ſoll. 83 


Vermiſchtes. 

* LW. Gedenkt der Vögel. In gegenwärtiger Jahreszeit kann man 
oft in den Blättern die Mahnung „Gedenkt der hungernden und 
frierenden Vögel“ leſen. Dieſe zen iſt gewiß gut gemeint, fie 
wird aber oft in recht mangelhafter Weiſe befolgt, da die aüsgeſtreuten 
7 erſtens oft ganz 1 e für die inſektenfreſſenden 

ögel find und da man zweitens das Futter an unpaſſenden Orten 
ausſtreut, ſodaß lediglich die frechen Spatzen Nutzen davon haben. 
Man lege 1 7 die verſchiedenen Vögel verſchiedene Futterplätze an 
und zwar ſo, daß die Vögel nicht durch Katzen ꝛc. geſtört werden, 
alſo an geſchützten oder abgelegenen Stellen, die man nötigenfalls 
mit etwas Gebüſch umſteckt. Iſt Schnee gefallen, ſo muß man die 
Futterplätze jedesmal von demſelben ſäubern. Man gebe den Tierchen 
außer den verſchiedenſten Sämereien Fleiſchabfälle, Knochenreſte, 
Speck, Unſchlitt und dergl., es ſind dies in der kalten Zeit Deli⸗ 
le für unſre gefiederten Freunde, die ihnen Wärme geben; fie 
werden es im Sommer danken durch ihren lieblichen Ge und 
Vertilgen ſchädlicher Inſekten. Die Niſtkäſten für die im Winter bei 
uns bleibenden nützlichen Vögel, wie Meiſen ꝛc., bringe man nicht 
im Frühjahr, ſondern ſchon im Herbſt an, damit die Vögel ſchon 
in dieſer Jahreszeit ſich an die Nähe des Menſchen und der Woh⸗ 
nungen u. ſ. w. gewöhnen. Gleichzeitig muß man die Katzen ver⸗ 
treiben, ebenſo ſorge man nach gti dafür, daß die Spaten 
nicht zu ſehr überhand nehmen. Der Winter iſt die beſte Zeit, dieſe 
frechen Geſellen zu vertilgen. 

* LW. Wo das Getreide ſtark ausgewachſen iſt, wird man viel⸗ 
fach auch wohl gezwungen fein, ausgewachſenen Roggen zur Her⸗ 
ſtellung von Brot zu nehmen. Um ausgewachſenes Getreide ver⸗ 
mahlen und zu Brot verarbeiten zu können, ſoll das Getreide vor 
der Vermahlung möglichſt ſortirt und die ausgewachſenen Körner 
entweder durch Zertrümmerung oder durch Ausſcheiden derſelben 
mittels Luft entfernt werden. Beides iſt möglich, denn die aus⸗ 

wachſenen Körner ſind ganz mürbe und leichter zerreibbar als 
ie geſunden und auch das Ausblaſen iſt ausführbar, da die aus 
den Körnern vorſtehenden Wurzelchen dieſe bei einer ſchüttelnden 
Dora ſtets nach oben drängen, wo fie dann leicht mittels eines 
horizontal geführten ſcharfen Luftſtromes einer dazu geeigneten 
Maſchine ſeitwärts getrieben werden können. Um das von aus⸗ 
N oder nür unvollſtändig ſortiertem' Roggen gewonnene 
Mehl zu einem genießbaren Brot zu verarbeiten, muß dasſelbe 
vor allem gut ausgetrocknet werden. Zu dieſem Zwecke ſtelle man 
das Mehl in einem offenen Gefäß an einen warmen Ort und 
menge es öfter; hierdurch verliert es ſehr viel von feinem Waſſer. 
Zur Sauerteigbereitung verwende man nur gutes, reines Mehl, 
zur Hälfte Weizen⸗ und zur Hälfte Roggenmehl. Die Gährung 
muß kräftig geführt werden. Das fehlerhafte Mehl darf nur zum 
einkneten verwendet werden, und wird, wenn es ſehr ſchadhaft iſt, 
mit 15—830 pCt. gutem, trockenem Weizenmehl gemilct, Der Teig 
fol mehr derb bereitet und der Salzaufah nahezu verdoppelt werden. 
Ein vollkommen tadelloſes Brot wird man aber aus einem Mehl 
von ſtärker ausgewachſenem Roggen oder derlei Weizen niena 
erhalten, da durch das Keimen des Getreides die Stärke und der 
Kleber verändert ſine. W. 

* St. Einige Angaben über den großartigen Samen: und Blumen⸗ 
ban in Quedlinburg am gar dürften die Leſer dieſes Blattes 
intereſſieren, da es unſres iſens ne bedeutende Kulturen in 
Deutſchland und in Oeſterreich⸗Ungarn ſonſt nicht giebt. Wenn 
man ſich im Sommer Quedlinburg nähert, glaubt man ſich in 
einen bunten Garten verſetzt; man durchfährt ſchon lange De 
wohlgepflegte, blumenreiche Gefilde, die wie Blumenteppiche 

anzen Gegend ein überaus freundliches Gepräge e und 
immer mehr zuſammenſchließend die Stadt umgürten. Beſonders 
jünſtige Verhältniſſe haben nun in Quedlinburg die Ausbreitung 
er Samenkulturen e Es ſind namentlich die Firmen 
Dippe, Mette und Grashof, welche die genannten Kulturen in 
ſolchem Umfang betreiben, daß ihre Erzeugniſſe den Weltmarkt 
völlig beherrſchen. So hat z. B. die Firma Dippe 3020 Hektar 
Landes in intenſivſter tur für 3 darunter: 
900 Hektar für Getreideſorten, 600 Hektar für Zuckerrüben, 100 Hektar 
für Erbſen, 95 Hektar für Bohnen, 90 Hektar für Kartoffelſorten, 
60 Hektar für Salat und Zwiebeln, 50 Hektar für Möhren, 45 Hektar 
für Kreſſe und Spinat, 40—45 Hektar für Rettich, 40 Hektar für 


5 lie. und Paſtinak, 30 Hektar für Kopfkohl, Kraut, 30 Hektar 
0 en, . Bene ö ke für en 


Saat ſehr ſpärlich zugeführt. Notierungen für ſeidefrei: Original⸗ 
e e 60—70 Mk., italieniſche 48—54 Mk., Sande 
luzerne 62—68 Mk., Rotklee 40—55 Mk., Weißklee 50—75 Mk., 
Gelbklee 18—26 Mk., Inkarnatklee 17—20 Mk., Wundklee 28 bis 
45 Mk., Schwediſchklee 40—58 Mk., engliſches Raigras I. impor⸗ 
tiertes 14—17 Mk., ſchleſiſche Abſaat 10—13 Mk., italieniſches Rai⸗ 
ras I. importiertes 15—19 Mk., ſchleſiſche Abſaat 11—14 Mk., 

imothee 24 —28 Mk., Senf weißer oder gelber 10—13 Mk., Sera⸗ 
della 10—14 Mk. pro 50 Kilo. 


— — Spiritus. = 
Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß per 
100 Liter 100 pCt. loco 57,1 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. Ver⸗ 
brauchsabgabe ohne Faß per 100 Liter 100 pCt. loco 37,6 Mk. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe mit Faß per 
100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat 42,3 —42,6 Mk. bez., per Mai 
1897 42,8 —43,1 Mk. bez., per Juni 48,2—43,4 Mk. bez., per 
September 43,8—44,1 Mk. bez. — Breslau. Spiritus per 100 
Liter 100 pCt. excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per Dezember 54,80 
Gd., do. 70 Mk, Verbrauchsabgaben per Dezember 35,30 Gd. — 
Nane Spiritus befeſtigt, per Dezember Januar 18,38 Br., per 


810 Hektar für officin. Kräuter, 120—150 Hektar für diverſe 
Blumen, darunter 1 55 für Aſtern 30, Reſeda 18, Lathyrus odo- 
ratus 18 Hektar. Neben der Feldſamenkultur werden aber auch 
feinere Glashauspflanzen in eigenen Häuſern rein gezogen, fo 
rimeln 80 000 Töpfe, Sommerlevkoyen 300 000, Herbſt⸗ und 
interlevkoyen 50 000, Goldlack 36 000, Cinerarien 15000, Calceolarien 
‚und Nelken k 5000 Töpfe ꝛc. Durchſchnittlich find 230 Gärtner⸗ 
gehilfen, 30 Lehrlinge, 1800 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, 
welchen eigene Werkleute, Schloſſer, Tiſchler, Glaſer 2c. beigegeben 
ſind und 9 Dampfniotore für die Reinigungsmaſchinen, Elevatoren, 
koloſſale Dynamomaſchinen für die durchwegs neben Beleuchtung 
"20. 75 Seite ſtehen. Außerdem ſind im Vieſſchaftsbe lebe 240 Pferde 
und 220 Ochſen, ferner noch 5000 bis 6000 Hammel zur Dünger⸗ 
erzeugung eingeſtellt. Auch die De Mette und die Firma Gras⸗ 
1 haben Kulturen ꝛc. von koloſſalen Dimenſionen. 5 51 
ben auch große Kulturen in Südfrankreich, Italien und Ungarn 
angelegt, um dort ganz beſtimmte Sämereien im Großen zu ge⸗ 
winnen. Die Firma Sattler & Béthier hält für die Teppichbeet⸗ 
pflanzenkultur allein 2—3 Morgen unter Glas. 75 
Kennzeichnung des Rindviehs in Belgien. In Belgien beſteht 
ſeit 1895 die Vorſchrift, daß vom Ausland eingeführtes Rindvieh 
r Tuberkulinimpfung unterzogen werden muß und nur als Nu 
oder Zuchtvieh beibehalten werden darf, wenn es ſich hierbei nicht 
tuberkulosverdächtig erweiſt. Dies gab t | zu vielfachen 
Umgehungen. Um ww e für die Zukunft unmöglich zu machen, 
iſt nun, wie das „Hildesheimer land» und forſtw. Vereinsbl.“ ſchreibt, 
durch r beſtimmt worden, daß 1 55 Beſitzer von 
Rindvieh bis 25. Auguſt d. J. die zur Zeit in ſeinem Beſitz be⸗ 
findlichen Rinder dem Gemeindeamt angeben mußte, um dieſes in 
den Stand zu ſetzen, die Tiere ſo zu kennzeichnen, daß von außen 
eingeführte Tiere jefort als eingeführt zu erkennen ſind. Die 
Kenntlichmachung 1 mittels metallener Ohrringe erfolgen, welche 
einerſeits aus Meſſing, andrerſeits aus Kupfer beſtehen ſollen. Die 
eingeführten Tiere ſollen dasſelbe Kennzeichen am linken Ohr er⸗ 
halten und auf demſelben den Namen des Einführers und den 
Tag der Einfuhr tragen, wobei HE das Verhalten gegen das 
Tuberkulin aus einem beſonderen Zeichen erſichtlich gemacht werden 
ſoll. Bei richtiger Handhabung mag dieſes Mittel den gewünſchten 
Schutz gewähren und 8 die Durchführung andrer wünſchens⸗ 
werter Maßnahmen, z. B. die Schlachtviehverſicherung erleichtern. 


nuar⸗Februar 18,38 Br., per Februar⸗März 18,50 Br. per April⸗ 
ai 1875 Br. — Stettin. Spiritus feſter, loco 70er, 36,20. 


Vieh. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 3873 Rinder, 12 529 Schweine, 1709 
Kälber, 6521 Hammel. Bei den Rindern wurden nur feine, ſchwere, 
junge Ochſen ſchnell aus dem Markt genommen; im übrigen ver⸗ 
lief das Geſchäft ſchleppend, insbeſondere waren Bullen bernach⸗ 
läſſigt. I. 58—61, ausgeſuchte Poſten darüber. II. 50—55, III. 42 
bis 47, IV. 34—38 Mk. für 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine⸗ 
markt verlief ruhig, zum Schluſſe langſam und wird ziemlich ge⸗ 
räumt. I. 49—50, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 47—48, III. 43 
bis 46 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel ge⸗ 
ſtaltete ſich ruhig. I. 60—63, ausgeſuchte Ware darüber, II. 55—59, 
III. 45—52 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Hammelmarkt war 
der Geſchäftsgang langſam, es wird nicht ausverkauft. I. 44—46, 
Lämmer bis 52, II. 40—43 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 


Butter, Käſe, Schmalz. 5 : 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter feſt. Hof u. Genoſſenſchafts⸗ 
butter J. per 50 Kilo. 106 Mk., do. II. 102 Mk., do. III. 100 Mk., 
do. abfallende 95 Mk., Landbutter, preußiſche 90 bis 95 Mark, 
Netzbrücher 88—92 Mk., pommerſche 90 bis 95 Mk., polniſche 88 
bis 90 Mk., bayeriſche Senn⸗ 95 bis 100 Mk., Land⸗ 85—90 Mk., 
ſchleſiſche 90—95 Mk., galiziſche 72—75 Mk. Margarine 32—55 
Mk. Käſe, ſchweizer, Emmenthaler 80—90 Mk., baheriſcher 58 bis 
63 Mk., oſt⸗ und weſtpreußiſcher I. 66—72 Mk., II. 40—55 Mk., 
Holländer 70—80 Mk., Limburger 36—42 Mk., Quadratmagerkäſe 
J. 22—28 Mk., II. 15—18 Mt. Schmalz ruhig, Prime Weſtern 
17 pCt. Ta. 28—29 Mk., reines in Deutſchland raffiniert 30 Mk., 
Berliner Bratenſchmalz 81—32 Mk. Fett in Amerika raffiniert 
29 Mk., in Deutschland raffiniert 29 Mk. 


Handels- Zeitung. 


Getreide. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 160—180° Mk. gr 
Roggen per 1000 Ko. loco 120—128 Mk. bez.; inländischer 127 Mk. 
a 


104 Mk. frei er bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 150 bis 
ctoria⸗Erbſen 155—185 Mk. bez., Futterware 114 


9,32 ¼ bez. 9,35 Br. 9,30 Gd., April 9,42½ Br. 9,40 Gd. 
April⸗Mal 9,47½ Br. 9,45 Gd., Mai 9,51½ bez. 9,52/, Br. 9,50 


Weizen loco 16,75, fremder loco 18,50. Roggen loco 13, fremder 
loco 14,25. Hafer fremder 14,50, neuer 13.— Mannheim. Weizen 
18,25, Roggen 14,40, Hafer 14,20, Mais 10. — Peſt. Weizen loco 
geſchäftslos, 8,14 Gd. 8,15 Br., Roggen 6,74 Gd. 6,76 Br., Hafer 
5,87 Gd. 5,89 Br., Mais 3,85 Gd. 3,86 Br., Kohlraps 11,25 Gd. 
11,35 Br. — Stettin. Weizen ſtill, loco 166, Roggen ſtill, loco 
119, pommerſcher Hafer loco 183. — Wien. Weizen 8,50 Gd. 8,52 
Br., Roggen 7,14 Gd. 7,16 Br., Mais 4,21 Gd. 4,23 Br., Hafer 
6,81 Gd. 6,88 Br. i 
Sämereien. 


Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Der dieswöchent⸗ 
liche Verkehr auf dem Sämereienmarkk war wiederum ſehr ruhig; 
5 hochfeinen grobkörnigen Rotklee blieb die Tendenz bei nür 85 Mk., II. 45—50 Mk., Posener I. 70-80 Mk, II. 4050 Mk, 
chwachem Angebot unverändert feſt, während feine 210 geringere | Spalter Land, leichte Lagen, 70-80 Mk. — Kaſſee. Amſter⸗ 
Saaten reichlicher angeboten und nur zu billigeren Preiſen der⸗[dam, Java good ordinarh 51. — Hamburg, good average San⸗ 
käuflich waren. Weißklee, Gelbklee und Inkarnatklee lagen ge⸗ tos per Dezember 50,75, per März 51, per Mai 51,50, per 
ran DR: Bageben hielt das Intereſſe für Schwediſchklee und neuen | September 52, behauptet: — Havre, good average Santos per 

inen Wundklee an; in letzterem kamen ſchöngefärbte jedoch ſchwach⸗ Dezember 61,25, per März 61,50, per Mai 61,75, BESCHERT 
körnige ruſſiſche Saaten zum Angebot. Saradella blieb in neuer] Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 18,25 bez. 


uder ruhig, 88 pCt. loco 24,75 bis 25. Weißer Zucker behauptet, 
Nr 3 per 400 Kilogr. per Dezember 26, per Januar 26,25, per 
Januar⸗April 26,88, per März Juni 27,18. 


Verſchiedene Artikel. 1 
opfen. Nürnberg. Prima Sorten waren zu ſehr feſten Preiſen 
1 wurden ſoß e vereinzelt über Notiz bezahlt. Markt⸗ 
en I. 50-63 Mk., II. 30—40 Mk., Gebirgshopfen 1; 65—72 Mk., 
er m I. 70-80 Mk., II. 45—50 Mk., do. Siegel 85—100 Mk., 
ürttemberger I. 75—85 Mk., II. 50—60 Mk., Badiſcher I. 75 bis 


u. Br., per Vezemver 18,20 Br., per Januar 18,50 Br., per Januar⸗ 
März 18,50 Br, feſt. — Berlin, raffiniertes Standard white 
per 100 Kilogr. mit Faß in gi von 100 Ctr., per dieſen Monat 
und per Januar 1897 21 Mk. — Bremen, raffiniertes ri, 
loco 5,85 Br. — Hamburg, behauptet, Standard white loco 5,80 Br. 
— Stettin loco 10,80. — Nüböl. Berlin, per 100 Ko. mit Faß 
per dieſen Monat 572 Mt., per Januar 1879 572 Mk., per Mai 
1897 56—56,2 Mk. bez. — Hamburg (unverzollt) ruhig, loco 58 
Br. — Köln loco 62,50. — Stettin unverändert, per Dezember 
55,20, per April⸗Mai 55. 


Allerlei Wiſſenswertes für das Haus. 


LW. Da vielerorts das Schweineſchlachten für den eigenen Haus⸗ 
halt bereits begonnen hat, ſei auf eine zweckmäßige Art des Ein⸗ 
ſalzens hingewieſen. Man pökelt das Fleiſch erſt ein, nachdem es 
erkaltet iſt. Als praktiſch erweiſen ſich die mit einem Deckel und 
einer Schraube 1 Pökelfäſſer, doch darf kein gewaltſamer 
Druck auf das Fleiſch ausgeübt werden. Auf 1 Centner Fleiſch 
rechnet man im Mittel 6 Pfd. Salz, 40 Gr. Salpeter, 1 Pfd. Zucker 
in 18 Lit. Waſſer aufgelöſt. Soll das Fleiſch bald aufgebraucht 
werden, ſo genügen 5 pCt. Salz, ſoll das Fleiſch dagegen für den 
Sommer aufbewahrt werden, fo nimmt man 7 pCt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich giebt man dementſprechend auch mehr oder weniger Sal⸗ 
peter und Zucker zu. Die Zuthaten zur Lake ſind nun nicht, wie 
es oft geſchieht, nach dem Geldwert z. B. für 5 Pf. Salpeter, ſon⸗ 
dern ſtets nach Gewicht 9 Gerade bei Zugabe des Salpeters 
iſt Vorſicht anzuraten, da dei Anwendung von zu großer Menge 
das Fleiſch hart und zäh wird und weil der Genuß von Salzfleiſch, 
zu deſſen Zubereitung zu viel Salpeter verwendet wurde, der Ge⸗ 
ſundheit nachteilig iſt. Daß bei der Fleiſchkonſervierung überhaupt 
bei dem ganzen Einſchlachten die größte Reinlichkeit nötig iſt, er⸗ 
ſcheint eigentlich ſelbſtverſtändlich, es ſei hier aber beſonders er⸗ 
wähnt. ie Lake wird, damit die im Waſſer enthaltenen Fäulnis⸗ 
erreger getötet werden, einige Minuten gekocht. Dieſelbe darf jedoch 
erſt, nachdem fie vollkommen erkaltet iſt, an das Fleiſch gegeben 


werden. Die Schinken werden an den Knochen, wo das 
o dicht als mögli das Faß 
bee Die Zwiſchenräume legt man un Nn 
aus. Na vie 
Zuletzt belegt man das FFlei 

mit glatten, 
Luft abhält. 
Tage unten * 
Die Zeitdauer des 
abhängig. N 
während die übrigen Stüde in 4 Wochen gut find. Manche 


lei 
Fiel 
oder den Kübel ein⸗ 
kleinen Fleiſchſtücken 
giebt man von der Lake darüber. 
mit dem obenerwähnten Deckel oder 
reinen Brettern, damit die Lale darüber geht und die 
Es iſt dafür zu ſorgen, daß die Lake alle 2 bis 8 
en und wieder über das geile gegeben wirde 
ch 


ern ſchlecht wird, mit Salz eingerieben. Dann wird das 
ſchichtenweiſe in 


jeder Lage 


Einſalzens iſt von der Größe der Fleiſchſtück 
äßt man 5 bis 6 Wochen in der Beine 
a ” 
uſchlachten ſchon die Erfahrung gema 1 
aß das ausgebratene Schmalz nach dem Abkühlen und Feſtwerden 
tatt ſchön geschmeidig, bröckelig und grieslich n entſteht 
ieſer Fehler, wenn die Gefähe mit dem ausgebratenen Schma 
während des Erkaltens erſchüttert oder weiter N werden. 
Bleiben ſelbige nach dem Einfüllen des warmen Fettes unberührt 
ſtehen, ſo wird man ein ſchönes, glattes Fett bekommen. Beſeitigen 
läßt ſich der Fehler dadurch, daß man das griesliche Schmalz no 
mals erwärmt und mit einem Löffel ſo lange rührt, bis es kalt iſt. 
Zur Berſchönerung der Haut, bezw. zur Erhaltung ihrer Schöne 
heit trägt ein 5 Waſchen mit tä f friſch bereitetem Reis⸗ 
waſſer bei. Der Reis wird tüchtig im Waſſer, dem man noch etwas 
Kampfer zuſetzt, gekocht und die Maſſe dann durch ein ungeſtärktes, 
ungeblautes, grob Kap pi Leinentuch geſeiht. Die Reiswaſſerwaſchung 
geſchieht am beſten abends, nachdem der Tagesſtaub durch fänbern 
mittels guter Seife und nicht ai kalten Waſſers gründlich ent⸗ 
fernt iſt. Man reibt ſich gründlich mit der milchig ausſehenden 
Flüſſigteit ein, läßt fie einen Augenblick eintrocknen und 15 ſich 
hierauf mit einem weichen Handtuch trocken. Wer ein übriges 
thun will, kann die Reiswaſſerwaſchung auch am Morgen wieder 
vornehmen, darf ſich aber dann nicht ſogleich danach der Luft aus⸗ 
ſetzen, was übrigens nach keiner Waſchung zu raten iſt. 


Nachdruck der mit LW. und St. bezeichneten Artikel verboten. 


Schinken 


rau wird beim 
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Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Bremer Anleihe 1885. 31, ee 
„ß EEE DE PETE RE Wr amburg. amort. Anl. 91 |31 . 
Dutaten br Side ra | pen Slant, Mente. 3½ 1080 
Sovereigns ++» pr. Stück —— eſſen⸗Naſſaun —.— 
20 Francs⸗Stücke .. pr. Stück 16.175 bz ecklenb. conſ. Anl. 86 .. 3¼ 101.00 G 
3% 4 eee pr. —— 4186 do. do. 90—94. 3½ 101.20 B 
mperials pr. —.— „Anl. 69 3½ —.— 
5 Be, 3 = 1 25 =, Sächſiſche Staats⸗Anl. 69 . | 3½ 

ngl. Banknoten 1 t. 20. 3 > 

g 90.8055 Ausländiſche 


Fein, Banknoten pr. 100 Fr. 


Fonds und Staats⸗ papiere. 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 Rb. 216.55 b U CIE EEE TEEN FREE VER 


oll⸗Conpon?s?s 323.25 ba Bukareſter Stadtaul. 88.5 —— 
® > Boofe le 59.0063 
aliziſche Propinat.-Ant... —.— 
Deutſche Gothenb. St. v. 91 S. A3½ —— 
Fonds und Staats⸗Papiere. Italieniſche Rente « | 91.5063 
mn —— — 7 zes 4 | 88.206 
Deutſche NReihsanleihe.... 4 10.80 bz G 0 x Hyp⸗⸗ — 4 1 —— 
28 = s 3 3½ 103 400 Mailänder 1 — | 403053 
do. do. 2 8 | 98.1053 N ate 10 8 Bar — = 
reuß. conſ. Anleihe ..... 4 103.80 b 0 Neufchate Fr.⸗Loſe ..-. 20. 
ke a do. 0 92 24 8½ 103.300 G Neu⸗Dork Gold erz. 1901.6 108.30 
do. Da. a 8 | 98.2563 as en 91 —.— 
Staats⸗Schuldſcheine 3% 99.908 0. o. HHp.. 3½ —— 
Kurader, chli, RK *. —.— Oeſterr. Gold⸗Rente .. .. 4. 104.20 b· B 
Berliner Stadt-Obligat. .. 3½ 101.500 do. Papier⸗Rente 4½ —— 

do. do. 1892 3½ 101.506, @ Pr 5 h ie sunee 4¼ 101.50 B 
Breslauer Stadt⸗Anleihe. 4 —.— oln. Pfand br.. — 

0. 8 do. Gi —1 37 —.— oͤm St.⸗Anl. I. S.. 4 90.20 b; G 
Bremer Anleihe 1892. 3½ 101.00 bf do II.- VIII... 4 | 9.10@ 
Charlottenb. Stabt-Anf... 4 101.10 Rumänier fundiert 5 101.90 b5 
Magdeburger Stadt⸗Anl.. 3 —.— do. 5 100.30 b5 8 
S Stadt.⸗Anl. 1891. 4 102.50 G do. 87.50 G 
Oſtpr. Provinz.⸗Oblig .... 3½ 99 80 bz do. 1891... 487.500 
Mhein. Provinz.⸗Obligat. 4 102 000 Ruſſ.⸗Engl. conf. An 4 1102.60 
Weimar. Stadt⸗Anleihe 310% 99.70 G do innere 1887. 4 | 65.50 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. 3½ 100.40 G do. Gold 1884 8 m. der. |5 | —— 

Bal . . 5. 121.10 bz do. conſ Eiſenb. 25 u. 10er 4 —.— 

do 4½ 114.500 do. Goldanl ſifr 94. 3½ 99.30 bf 
8 Bar 4 112.6000 do. Nikolai⸗Obl. 2000...|4 | —.— 
r 3½ 105 00 bf do. Pol. Schz. 150-100. 4 —— 
Landſchaſtlich. Centr. 1. bo. Boden⸗Cre dit gar... 4½ 104 25 bj 8 
— ur- u. Neumärkiſche. 3½ 100.100 Schwed. Lr 0 78. 4 104.600 
0 0. do. neue 3½ 100.100 do. lädte⸗Pfdbr 88 4 — 
Joſtpreußiſche 3 Serbiſche Gold. 5 | 86.908 
= Pommerſche 3½ 100. do. Rente 1884. I —.— 
= Poſenſche 5 5 do. do 1885. 5 | —.— 
22 NW. 55 5 Ung. * 901 az DI * — 

Sächſiſche 1 104.00 0. 0. 100 108.60 
& Schleſiſche id. neue... 3¼ yet do Kr R. 10000-100..|4 | 99,506 

Weſtfäliſche . 4 102.50 ö do. Grundentl.⸗Oblig. . 44. 

Weſtpreußiſche I. IB. . 3½ 100.00 G do. Juveſt.⸗Anleihe . 4½ 103.50 bf @ 

[Hannoverſche 1 103.80 ö; 
2 Aur- u. Nm. 108.80 b5 8 Cos papiere. 
Fommerſche . 1 108.800 FTT 
3 needs ———i. 103.800 Augsd. 7 Fl. Loſe — 24305) 
2 J Breußiihe ..... 103.8065 | Barletta 100 KireLofe........ | 22.50@ 
= [Rhein u. Weſif 103.80 Braunſchw. 20 Thle»Loje..... 107.00 ö 
5 Sachſiſche . 104.000 reiburger Loſe —. 28250 
S Schleſiſche 104.00 0 eth. Präm. - Pfandbr........ 122.10 03 

Schlezm.-Holſtein 108.80 55 bo. do. Pfandbr. II. . 115.00 b 
Badiſche St. ⸗Kiſenb.⸗Anl. 4 102.30 b 0] Hamb. 50. Thür -Loſe . . . 188.50 
Bayeriſche Anleihe 4 102. 40bf 00 Köln-Mind. 5¼½%. PM. . . 137.50 


Lübecker 50⸗Thlr.⸗Loſe 131.90 0 Iberft..Blantenbg...... e her 
Meining Präm.⸗Pfandbr.. . . . 136.00 G übeck⸗Büchen, garant 4 95.25 0 
De eos unseres a 53 Fee B42 
eſterr. Loſe von 1858. 42. ainz⸗Ludwigs hafener gar. 4 9 

do. do. von 1860 149.100 0. 75, 78 u. 78. 49 7500 

do. do. von 1864... 326.75 0 ecklög. Friedr.⸗Franzd. . 3¼ —— 
Ruff. Präm.⸗Aul. von 1864... 19750 B Oberſchleſ. Lit. ... BT 

do. do. von 1866... 181.75 0 Oſtpreußiſche Südbahn. 4 —— 
Türken⸗Loſ e 103508 [ Rhein iſche Se 
Ungariſche Loſe ae: Saalbahr...... —— 3 7—f4õ T.— 
— EG Weimar⸗Geraer. 4 RT 
Hypotheken ⸗Certiſicate. N —— f & 3 2 
Braunſchw.⸗Haun. . 4 100.86 Buſchtehrader Gold pr 4½ 9.08 
Dt. Gr.⸗C.-Pfdd. IV.. 3½ 104.00 b 0 Dux - Boden bacher 45. 

bo. do. V.. 37½ 9.2066 Galt de 884 102.70 

do. do. IV.. 4 102.00 b5 G Fa arl⸗Ludwigs bahn. 4 %% 
21 e 4 101.00 b5 6 Sei e N 400 Yen 

„Grundſch.⸗B.⸗Pfobr. —.— alieniſche elmeer 8 
VII. u. VIII. unk. b. 106 ½ö—.— Ital. Eiſb.⸗Obl. v St. gar ör 3 | 09.2546 


Kaiſer Ferd⸗Nordbahn 


0. 100.80 bz 0 Kaſchau⸗Oderberger 89 101.508 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. 4 100.00 do. ae 91 101.598 
Meelenb. Spender. 5% 0 0 | eng Gutes 18. % = 
ecklenb. Hyp.⸗Pfand br.. 2.104. nig elm III 4½ 
Meininger 3 4 10200 bj 3 8 h 99,908 
0 unk. b. 1900 102.00 b 0 bo. Galztammergut .. 102.508 
Nordd. Grunde. Oyp.⸗Pfdbd. 4 | 90.8055 Lemdg.⸗Czern. fteuerfrei .. 9. 08 
Pomm DR VN. neue 4 101.75 b 0 do. 0. ſt.⸗ pfl. a 
oBib.Em. VII. VIII. 4 |104.5065@ | Oeſt. ung. Staatsbahu, alte 9.08 
112.506 1874 2.708 


III. V. u. Vi. s 118.000 
IV. tz. 118 4½ 115.75 8 


do 1885 


do N 
Pr. — „Pfd. I. II. rg. 110 5 
o. 
do de. Ergüänzungs netz 


do. X. x. 110 4½ 112.0 % ] Oeſt.⸗Ung. Staats b. I. II. . 

do. VII., VII. IX. 4 100.60 U 15 Gol 104.008 
do. XIII. unk. ö. 1900 4 108.048 Oeſterr Lokalbahn 100 60 0 
do. XIV. unk. b. 19054 104.50 do. Nordweſtbahn. .. 110.800 
do. XI. 3½ 908.75 0 h Gold — 
do. XV. unk. b. 1904 8¼ 100.70 bz do. Lit. B. (Elbethal) 111.008 @ 


Pr. Gentrd.-Pfbb. 1896-89 3/ 98.1065@ | Raab-Debenb. Gold- Obi. 


I 
“nun ao Ban mn mom munbp—n—a—ın 
— 
— 
* 
8 


do. v. J. 1890 unk. b. 1900 4 101 cob Sard. Obl. ftfr. gar. I. II. 5r 81.08 
do. v. J. 1894 unk. b. 1900 8 ¼ 98.10 bj | Serb. Hypet Bel. Abe) —.— 
do. Eommunal-Obl. ..... 3½ 98.1065@ | do. do. ER —.— 
Pr. Hyp.-⸗A.⸗B. VIII.-XII. 4 101.00 b5 e u. Ser 87308 
e m 4 102.700 Eüböft.-®. Banner 73.6053 
do. XV. unk. b. 19004 ge do. bligationen.. 109.008 
Pr Hyp.⸗B.⸗A.⸗G. Certif 4 | 99.70 Große ruff. Eifenbahn ... —.— 
do. do sl) —.— Iwangorod⸗Dom br. 4½% 104.10 UU 
Rhein. aaa Ser. 62-65 4 100. 10% [ Koslow-Woroneſc h... 4 101.2055 
do. unkündbar bis 1908 4 102.400 E 4 101 2055 
S 40 98.40 | Rurst-Charlow-Mjom ....|4 101 1055 G 
do. Hyp.⸗Comm.-Obl. . 3½ —.— Kursk⸗ Riem * 44 0700 
Schleſ. Bobenkr.⸗Pfandbr.. 4 100.6 Mosko-Miäſan 4 101.75 U5 
do. unkündbar bis 19034 108,753 do. Smolenz e 5 105.80 b5 
. eh — 9 Bra. 8 een 4 8. 
L „Obp -C-. 1109. fäſan⸗Kos lob 4 1101.00 
ds. a a RO IRA HR Ion 
—— [| R0bindBBologope 2224... 15 1 
Eijenb»Pprior»Act. u. Oblig, | Sübweitbahn ............ 4 1102.08 
—— —ũ —ᷣ mee Ber ..... 3 82000 
Altdamm-Lolberg ........ |& | —— labilamlaß sz... 4 103.400 
Bergiſch⸗Märkiſche A. B.,, / 100.80 b Northern - Pat. I. b. 1921. 6 111008 
Braunſchweigiſche . 40 —— Anatoliſche „„ 17} 
do. Kandedeifenb... |3,) —— Trausvaal Gold gar......|5 10300 
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